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Schwurgerichtselend. 

Der Telegl-aph meldet in lakonischer Kürze, daß 
in Lageado, lüo Grande do Sul, der Mörder des 
jungen Deutsch-Üngam Julius Fröhlich, Caa-los Al- 
bert» Schüler, der sich neulich den Gerichten stellte, 
vom Schwurgericht fi'eigesprochen worden sei. Als 
die Meldung eintraf, daß Schüler wieder aufgetaucht 
sei, rekonstruierten wir, so gut es nach dem Gedächt- 
nis möglich war, die Geschichte seines Verbrechens, 
jetzt nach der iS'eisprechung müssen wir gleich un- 
seren Kollegen in Porto Alegre gegen diesen Ju- 
stizskandal unseren Protest emlegen als „Deutsche 
Zeitung", welchem der Schreiber dieses als brasi- 
lianischer Bürger sich persönlich anschließen muß, 
denn das Urteil des Schwurgerichtes in Lageado 
fügt ein Blatt der Schmaéh und Schande zu den 
Annalen brasihanischer Gerichtsbarkeit. Um ein 
klares Bild davon zu geben, wie skandalös der Prei- 
spiiich ist, lassen wir hier einen gleicli nach der 
Tat veröffentlichten Bericht unserer poftoalegren- 
ser Namensschwester folgen: 

„Die Ermordung des jungen Julius Fröhlich durch 
Alberet Schüler (in der Neujahrsnacht 1910/11) 
steüt sicli als eine Tat tiimmelschreienaer ßraxa- 
lität dar, wie übereinstinmiende Zeugenaussagen be- 
kunden. Es läßt sich nicht der geringste mildernde 
Umstand für die Untat anführen, welche weit über 
die Grenzen Lageados hinaus gerechte Empörung 
hei'vorruft, -eine Empörung, die nur durch schärfste 
Ahndung des Verbrechens ihre Stillung finden kann. 
. „Nach glaübwürdigen 'Daretellungen ereignete 
SICH üie Teige Mordtat unter'folgenden Umständen: 
j,Der Lageadensei- Bchützenverein" hatte zu 'oil- 
vester im Hotel Frölilich seinen Jahresschlußball ab- 
gehalten, * welcher bis zwei Stunden nach Mitter- 
nacht ungestört verlief. Wie bei 'solchen Anlässen 
ííblich, war das Hotel innen und außen mit Fahnen 
geschmückt worden; auch eine österreichische Fahne 
hing an einer Seitenfront des Gebäudes, während na- 
türlich die Eiograndenser Fahne ebenfalls vertre- 
ten war und sogar den Ehrenplatz an der Straßen- 
front einnahm: Das Anbringen einer österreichi- 
schen Fahne erklärte sich triftig dadurch, daß der 
(Hotelbesitzer Fröhlich ungarischer Staatsangehöri- 
ger ist; selbstverständlich hätte das Aushängen der 
Flagge aber auch unter anderen Umständen keinem 
anständigen Menschen Grund zu einer Beanstan- 
dung geben können. Dem als Raufbold und Gewalt- 
menschen seit langem bekannten Schüler aber wurde 
die unschuldige Fahne zum Stein des Anstoßes. Ge- 
gen zwei Uhr früh ti-at er vor das Haus und schoß 
mit seinem Revolver ein Loch durch das Fahnen- 
tuch, eine Tat, die an sich schon eine kindische 
'Niedertracht ist. Damit scheint sich aber der aufge- 
regte „Patriotismus" Schülere noch nicht gelegt zu 
haben. Obwohl von allen Anwesenden sonst nie- 
mand in dem Aushängen der Fahne etwas fand, auch 
die latino-brasilianischen Beamten nicht, bohrte in 
dem Hirn des leider deutschbürtigen Schüler die 
(Wut über das verhaßte fremde Stück Fahnentuch 
weiter. Nach Verlauf von einer halben Stunde kam 
Schüler in den Schänkraum und verlangte von Fröh- 
lich den Schlüssel zu dem Zimmer Nr. 4, vor dessen 
Fenster die Fahne herabhing. Natürlich wollte der 

j IMensch die Fahne dann zerreißen. Hr. Fröhlich ver- 
weigerte ihm den Schlüssel, da das Zimmer bereits 
von einer Familie bewohnt sei. Schüler ereiferte sich 

I immer mehr und drang, trotz Zuspruchs von ver- 
schiedenen Seiten, immer wütender in den Gasthofs- 
besitzer, und als er sah, daß dieser fest blieb, da 
packte er Hni. Fröhlich beim Halse. Jetzt eilte der 

121jährige Sohn Julius seinem Vater zu Hilfe, und 
[andere Personen lissen Schüler von Fi'öhlich weg. 

Dieser eilte darauf nach seinem Schlafzimmei*, um 
j zu seiner Verteidigung sein Pistol zu holen, indessen 
Ider junge Fröhlich von seiner besorgten ilutter, die 
Iden gemeingefährlichen Menschen Schüler genug- 
Isam kannte, in den neben dem Ausschank liegenden 

Die schöne Blonde. 

Kriminalgeschichte von Hans Hyan. 

(6. Fortsetzung.) 
1; Die kräftigen Brauen, die, ein wenig dunkler als 
Idas goldige Haupthaar, dem schönen Gesicht des 
IFräuleins einen so stolzen und unbeugsamen Aus- 
Idruck gaben, wenn sie, wie eben, sich hoch uiid 
l&traff zogen, schienen der alten Dame förmlich Be- 
Ifehle zu erteilen. Und diese nahm ihre Worte zurück 
|und sagte, fast eilig: 

,,Aber wenn Sie der Ansicht süid, daß es so rich- 
Itiger ist, liebste Erna ... Sie wissen ja, wie Sie's 
|machen, so ist es reclitl Mir ist's am liebsten, ich 
brauch' mich um dies© Dinge gar nicht zu küm- 
neni." ^ 

„Was denn?" fragte der Professor, der sich den 
Lnschein gegeben hatte, als wollte er nur durch den 

iMusiksalon Mndurch ins Bibliothekzimmer gehen. 
|„Um "was handelt es sich denn?" < 

Er sah dabei von seiner Mutter zu der Blonden 
lin, die ihm mit ilirom Blick, wie ein" sengender 
Streif, übers Gesicht fulir, um dann mit einem Blu- 

|menlächeln vor sich hinzuschauen. 
,Ich meinte," sagte sie, und der Wohllaut ihrer 

|Sprache schlich sich in des Gelehrten immer freudi- 
ger geöffnetes Herz hinein, „ich glaubte, daß wir 
las ersparen könnten . . . den Lohn für dies Mäd- 
3hen ... es ist doch meine Pflicht, auch im klei- 

|nen zu sorgen . . . nicht wahr?" 
„Gewiß 1" Der Professor wollte mit seinem La- 

3hon über das eigene Gefühl hinweggleiten. „Aber 
siclier sollen Sie sparen, mein Fräulein, wo's angän- 
gig ist! Bloß hier . . . wissen Sie, ich möchte mit 

Incinei- Mutter für das Mädchen bitten ... sie hat 

Saal gezogen wurde. Da riß sich Schüler los, rannte 
dem jungen Manne nach, packte ihn bei der Schul- 
iter, wendte sich nach vom mid feuerte ihm, den Re- 
volver aufsetzend, eine Kugel ins Herz. Der Ge-" 
troffene rief noch „Mutterl Mutter!" unfl gab nach 
wenigen Augenblicken seinen Geist auf. 

„Der mit anwesende Polizeidelegat Nioolau Petry 
hielt es mit seinen Amtspflichten für vereinbar, dem 
Mörder bloß, den Revolver abzufordern und ihn dann 
la,ufen zu lassen. Schüler sattelte dann daheim ra- 
hig' sein Tier und ritt davon." — 

Der .Mörder entkam, wie ^ausi derni Bericht her- 
vorgeht, durch die Hilfe des Polizeibeamten Nicolau 
Petry, der gleich ihnr ein Deutschbrasilianer, gleicli 
ihm ein moralisch defekter Mensch, g;leich ihm ein 
Renegat ist Vor einigen Jahren hat dieser selbe 
Petry ehrbare Lageadenser Bürger, weil sie in Aus- 
übung eines ihnen zustehenden Rechtes gegen eine 
offizielle Kandidatur Propaganda machten, verhaf- 
ten und mehi-ere Tage gefangen halten lassen; den 
Mörder lYöhUchs liei^i er aber laufen, denn er wuß- 
te, daß er durch die Begünstigung einesi Parteige- 
nossen sich bei dem Positivistenpapst Borges de Me- 
deiros emj)fahl. 

Schüler blieb über zwei Jalire lang" verschwun- 
den, denn solange Dr. Carlos Barbosa Gonçalves re- 
gierte, wagte er 3ich nicht zurück, nachdem' aber 
Borges de Aledeiros die Zügel ergriffen hatte, da be- 
stand für ihn keine Gefahr mehr. Er konnte zurück- 
kehren in der Gewißheit, daß der offizielle Dioick für 
ihn arbeiten und er seine Freiheit nicht verspielen 
wrd. Kurz vor der Eröffnung' der Schwurgerichts- 
sitzung tauchte Schüler auf und man erfuhr erstaunt, 
daß der Prozeß ;SChon soweit vorbereitet sei, daß 
der Verbrecher sich sofort auf die Anklagebank set- 
zen und den Spruch erwarten könne. Der Richter 
war demnach von der Rückkehi- unterrichtet ge- 
wesen; er hatte allesi vorbereitet, ohne die Familie 
Fröhlichs davon in Kenntnis zu setzen, damit sie 
den Privatkläger stelle. Der Richter hatte alles ge- 
tan, um dem Mörder alle Schwierigkeiten aus dem 
AVege zu räumen und das' andere .überüeß er dem' 
A.nwalt Dr. Plinio Gasädo, in der Gewißheit, daß 
dieser gewandte Verteidiger die Geschworenen breit- 
schlagen und den Freispruch erwirken wird. 

Die „Deutsche Zeitung" in Porto Alegi^e schrieb 
darüber am 2. Mai: 

„Das ganze -Deutschtum unseres Staates han-t nun 
gespannt auf den Ausgang des Strafprozesses. Daß 
bei dessen Weiterführung bis zu der jetzt unmittel- 
bar bevorstehenden Gerichtsverhandlung nicht alles 
in Ordnung hergegangen sein dürfte, haben wir schön 
in unserer letzten Nummer angedeutet. Die eine 
Partei, die Familie Fröhhch, ist durch das plötzliche 
Ansetzen der Verhandlung völlig überrascht wor- 
den, und das Erscheinen Schülers so kurz vor dem 
Termin beweist, daß mit ihm irgendetwas abgekartet 
worden ist. 

„Man muß bestimmt annehmen dürfen, daß das 
alles dem Mordbuben nichts nützen wird, daß alle 
ÍMachenschaften an dem Rechtlichkeitssinn der Ge- 
schworenen von Lageado abprallen werden. Gleich- 
wohl darf die öffentliche Meinung sich nicht passiv 
verhalten, sondern muß durch die Gewalt ihrer 
Strömung rückenstärkend auf einen oder den an- 
deren etwa unentschlossenen Geschworenen einwir- 
ken. Wir sprechen selbstverständlich von keiner 
unzulässigen Beeinflussung der Beisitzer. Es kann 
vorkommen, daß die öffentliche Meinung in einem 
Kriminalprozeß irregeführt ist und daß die Geschwo- 
renen ein Urteil fällen, das zunächst von der 
jOelfentlichkeit nicht gebilligt wird, weil ihr Um- 
stände unbekannt sind, die für die Richter aus der 
Büi'gei'schaft maßgebend sein mußten und erst nach- 
träglich auch von der Oeffentlichkeit als solche an- 
erkannt werden." Wo aber ein Fall so sonnenklar 
üegt wie der Mord an dem jungen Fröhlich, wo es 
sich lediglich dai'um handeln kann, dem primiti- 
ven sittlichen Empfinden zu-seinem Rechte ki ver- 
helfen, wo es nichts zu entschuldigen, nichts für 

so einen treuen Blick . . . solche Menschen häb' ich 
gern!" 
i „Wenn der HeiT Professor meinen . . . natürlich!" 

, Die Blonde war ganz glatt und ohne das geringste 
; iWiderstreben in der sich neigenden Bewegung ihres 
bchlanken Leibes. „Dann bleibt sie ... es liegt 
ja auch durchaus nichts Besonderes vor." 

„Das ist mir lieb, Enia, sehr lieb!" sagte nun die 
alte Dame. „Sehen Sie, aucli der Schein einer Unge- 
rechtigkeit solchen armen Leuten gegenüber, denen 
das' Leben so nicht viel bietet — wirklich, ich bin 
sehr froh, daß wir sie nun dodi behalten wollen!" 

Dem Professor schien es, als stehe seine Mutter 
ein wenig untenn Pantoffel; aber der Fuß und das 
ganze Geschöpf, das diesen Pantoffel trug, däuch- 
ten ihm selbst so über die Maßen reizend und be- 
gehrenswert, daß er alles verstand und mit einer 
inneren Genugtuung sich selbst dereelben Nachgie- 
bigkeit zieh, wenn feie nur in Anspmch genommen 
worden wäre. 

„Ich muß nun noch ein paar Briefe schreiben! 
Ihr entschuldigt mich wohl!" sagte die Mutter und 
grüßte mit einem klugen Lächeln die beiden, die im 
Gespräch zuräckblieben. Der Professor argwöhnte 
in diesem Alleingelassenwerden mit der Schönen 
selbst etwas wie ferne Absicht, aber auch das erhei- 
terte ihn nur; er war so froh wie selten in seinem 
Leben, als er sagte : 

„Ich wollte mir eigentlich ein Buch holen, aber" 
Den Nachsatz bildete ein langer, heißer Blick in 
Ernas bläue Augen. Sie errötete, sah an ihm vor- 
bei, wie ein Jüngférlein, und ging mit kleinen, za- 
gen Schritten nach der Tür zur Bibliothek hin. Er 
blieb neben ihr und sagte übermütig, wie ein ganz 
Junger: 

„Sie werden sich doch nicht fürchten vor mir, 
liebe Erna?" r 

,Jch bin in diesem Hause nur eine Angestellte", 

den MöMer in günstigem Sinne zu deuten gibt — 
da hat die öffentliche Meinung ein volles Recht, 
ihre iStimme richtunggebend zu erheben, und da 

' kommt es der Presse als dem öffentlichen Gewissen 
zu, mit allem Nachdruck zu betonen: hier liegt das 

i Recht, und so und nicht anders muß der Spruch 
: ausfallen, soll anders er ein Walirspruch und keine 
I schnöde Rechtsbeugung sein! 
1 i „Wir haben in Brasihen in Bezug auf das Schwur- 
gericht und seine Urteile nmi freilich schon allerlei 
erlebt, was die alte Mahnung: „nil admirari" voll- 
auf reciitfertigt. Wir haben oft genug gesehen, daß 
Geschworene, die selbst von der Schuld eines Be- 
klagten durchaus überzeugt waren, doch zu einem 
Freispruch kommen mußten, weil ilinen die Art 
der Fragestellung durch den versitzenden Richter 
keine andere Wahl ließ. Das waren eben par- 
teiische Richter, ,die ihre Toga schändeten. .Wir 
befürchten solches ,von unseren Riograndenser Rich- 
tern nicht. Wir leben der Zuversicht, daß sie die 
Schuldfragen unparteiisch zu formulieren wissen 
werden, so daß die Volksrichter unparteiisch und 
gerecht urteilen können." 

Wir befürchten solches von unsern Riogranden- 
ser Richtern nicht! Riograndenser Ricliter! gibt es 
denn so etwas auch noch? Jetzt noch, wo Borges 
de Medeiros nunmehr seit Jahren die Politik leitet 
und nach seinem Ermessen die Richterstellen mit 
seinen Kreaturen besetzt? Riograndenser Richter hat 
es gegeben, als der Staat dem Positivismus noch 
nicht ausgeliefert war — diese Zeit gehört der Ver- 
gangenheit an und Rio Grande do Sul hat keine 
Richter mehr. 

Es_ sind noch zwei Punkte zu bemerken. Lageado 
ist eine fast ausschließlich mit Deutschbrasilianern 
bevölkert. Wie war es nun möglich, daß eine Jury, 
in der doch jedenfalls das deutschbrasilianische Ele- 
ment vertreten war, ein solches Urteil fällte? Bs 
'war deshalb möglich, weil, die- Deutschbrasilianer 
jener Bezirke schon ganz entnervt sind und noch 
eher als andere den Einflüsterungen zugänglich 
sind, weil unter den Deutschbrasilianern Renega- 
ten wie Schüler und Petry stark vertreten sind. — 
Der Fall Fröhlich ist in Oesten-eich-Ungarn be- 
kannt. Die „Neue Fi'eio Presse" hat seinerzeit über 
ihn einen Bericht gebracht und er ist viel kommen- 
tiert worden, weil der Mord 'ja durch die öster- 
reichische Flagge veranlaßt wurde. iWas kann die 
österreichische Presse nun sagen, wenn ihr wie- 
der ein Bericht zugeht? kann sie für einen Staat 
sich erwärmen, in dem ein Ungar deshalb nieder- 
geschossen wird, weil sein Vater auf seinem Gnmd 
und Eigen das Symbol seiner Heimat am Stangen^ 
holze flattern ließ, und der Mörder freigesprochen 
wird? 

Zu derselben Zeit, ja fast zu derselben Stunde, als 
der junge Fröhlich wegen der österreichischen 
Flagge in Lageado ennordet wurde, flatterte die 
brasilianische Fahne in Graz über einem neueinge- 
weihten brasilianischen Café und die Oesterreicher 
iund Ungarn, die Böhmen und die Kroaten, áie diese 
fremden Farben zum ersten Male sahen, freuten sich 
des Gnißes eines fernen Sonnenlandes und sie nah- 
men vielleicht auch den Inspruch enist: „Ordern 
e Progresso". Keinem Menschen fiel es ein, in der 
brasilianischen Flagge eine Beleidung zu erblik- 
ken — das kann in der alten Welt, das kann im 
alten Oesterreich nicht geschehen, denn so etwas 
ist nur in Rio Grande do Sul möglich. 

B? Ii n SÍ "t i rr* m ^ n 

Um von der Stimmung, die Jiacli dem Falle Skütaris 
in der reichsdeutschen Presse herrschte, einen Be- 
griff zu geben, erlauben wir uns zwei Artikolstelleu 
aus den „Hamburger Nachrichten" und der „Frank- 
furter Zeitung' 'hier herzusetzen. Das erstgenannte 
große deutsche Blatt schreibt, nachdem es von dem 

sagte sie, und man hörte ihrem Tön an, wie bang sie 
atmete. 

„Für mich sind Sie" . . . beg-ann der Professor, 
dessen dunkle, meist ein wenig versclileierte Augen 
jetzt in schwarzen Flammen-standen. Doch er führ- 
te den Gedanken jiicht zu Ende, pausierte ein we- 
nig und fuhr dann leise und erregt fort: „Sie sind 
sehr schön, lYäulein Erna ... zu schön!" 

„Das ist mein Unglüclc." Sie schien dem Scliluch- 
zen nahe. 

„Beruhigen Sie sich dodi!" bat er. „Walirhäftig, 
ich will nichts Unrechtes von Ihnen! Das Weib, 
das mich entzückt, muß ich auch achten können!" 
Í Er hatte nach ihrer Hand gegriffen, deren zartes 
Fleisch sich, von der Gewalt seiner Erregung ge- 
preßt, mit hellem Rot tupfte. Und der Mann, der 
mit verhaltenem Stöhnen vor dieser rätselvollen, ihm 
so über alles Hohe erhaben dünkenden Eva stand, 
dieser ernste, fast schwermütige Mensch mußte sei- 
he Zunge tausendmal zügeln, um nicht in Liebe 
u;nd Zärtlichkeit sich ganz zu geben und diese blon- 
de Zauberin auf der Stelle sich zu eigen zu ima- 
chen . . . War ein letztes Schwingen des Miß- 
trauens in ihm, das die Worte des Dr. Schavrell 
doch hinterlassen hatten? Oder Avollte der bisher 
so Einsame, den die Erkenntnis der allzu häufigen 
menschlichen Verkehrtheiten scheu und nachdenk- 
lich gemacht hatte, sich noch, im letzten Augen- 
blick der Fessel entziehen, die ihm die goldene 
Schönheit so unheimlich geschickt über den steifen 
Nacken warf? Doch der Arg^vohn, wenn noch ein 
Funke davon in ihm war, schwand; die ganze Vor- 
sicht und Unnahbarkeit dieses in sich gekehrten 
Charakters schmolz hin vor dem schmerzlichen Lä- 
cheln eines roten Mundes, dessen halbgeöffnete Lip- 
pen von der seligen Not eines Herzens redeten, das 
nicht die Kraft besaß, dem Geliebten läng-er zu weh- 
ren .... 

„Recht Montenegros auf Skutari gesprochen: „Es 
handelt sich auch jetzt nach dem Fall derl'^cstungfle- 
dighch darum, den widerspenstigen Montenegrinern 
den illen Europas aufzuzwingen. In Wien macht 
sich in der Presse wieder eine erhöhte Nervosität "be- 
merkbar Die dortigen Blätter ergehen sich in iro- 
nischen Angriffen gegen die europäische Diplomatie 
deren ohnmächtige Beauftragte - die internationa- 
le Motte in der Adna — gegen Montenegro niclit jdas 
geringste ausgerichtet habe. Es fehlt auoh; niclit 
an ungeduldigen Andeutungen, daß Oesterreich-Un- 
garn nicht lange mehr mittun könne. Der Donau- 
monarchie sind allerdings bisher schon aus der Bal- 

Unkosten envachsen, die die Höhe von 
850 Milhonen Kr. eireicht haben. Und das für nichts 
und wieder nichts! Einige Wiener Zeitmigen seilen 
gerade in der Gemeinsamkeit des europäischen Vor-- 
phens gegen Älontenegro die Ursache der Vereite- 
lung des Zieles. Dagegen möchten wir auch diesmal 
nicht verfehlen, der Presse in :Oesterreich^Ungam 
die Beobachtung größerer Besonnenheit und Ruhe 
dringend ans Herz zu legen, Iwenn wir auch durchaus 
ein Verständnis dafür liaben^ daß Oesterreich-Un^cn*n 
schon mehr als einmal während der Balkankrisis be- 
leclitigten Grund gehabt hätte, sich aufzureden. Aber 
gerade in der Politik ist Aufrogung, und mag sie 

I ^^och so berechtigt sein, die schlechteste Beraterin. 
Auch in Wien sollte man bis zum Beweise ides- Ge- 
genteils daran festhalten, daß alle Großmächte sich 
gerade in der Skutariangelegenheit so gebunden ha- 
ben, daß sie einfach nicht mehr zurück können 
ohne alles bisher Erreichte und damit den Frieden 
Europas in Frage zu stellen. Wir glauben, daß kei- 
ner der beteih^n Staaten eine sö schwere Verant- 
wortung auf sich zu nehmen gewillt ist, höchstens 
konnten die Mittel imd Wege streitig sein, auf de- ' 

Montenegro endgültig beikommen will 
Viellmcht werden sich im europäischen Mächtekon- 
^rt Stimmen erheben, die von einer militärischen 
Zwangsvollstreckung des Willens Europas reffen 
Montenegro abraten. Es wäre ja auch immerhin 
denkbar, daß König Nikitä bei den kommenden Frie- 
de^verhandlungen unter dem Druck der Mächte 
und seiner eigenen Verbündeten Skutari doch 
schheßhch freiwillig preisgibt, wenn ihm entspre- 
chende Kompensationen auf den Verhandlungstisch 
gelegt werden. Solange noch nicht alle Mittel des di- 
plomatischen und finanziellen Drucks erschöpft sind 
wurden wir Oesterreich-Ungarn jedenfalls dringend 
abraten müssen, auf eigene Faust gegen Montenegro 
vorzugehen. Nach unserer Kenntnis der Dinge den- 
ken die leitenden Kreise in Wien trotz aller Ner- 
'vosität der :^sse nicht daran, sich zu übereilten 
Entschlüssen ab irato fortreißen zu lassen. Eine un- 
mittelbare Gefahr für den Fi-ieden besteht also nicht 
es sei denn, daß unvorhergesehene Komplikationen 
eintreten, mit denen in kritischen Zeiten natürlich 
immer gerechnet werden muß." 

Feber^dieselbe Sache schreibt die „Frankfurter 
Zeitung in demselben Sinne aber in einer anderen 
Tonart: 

„Für die Gesamtheit der großen europäischen Län- 
der, und nicht nur um ihrer Wirtschaft,liclien, auch 
um ihrer politischen Interessen willen, war der Wi- 
derstand Montenegros gegen ihr Gebot und ist jetzt 
die Ersturmung Skutaris in der Tat ein Skandal 
Aber wessen Sache war es, für die Ruhe,Europas -zu 
^01 gen? War das Pflicht des Montenegriners, oder 
ist nicht Europa gi-oß genug, sich selbst zu schüt- 
zen? Man wäre beinahe versucht, zu spotten, Euro- 
pa sei zu groß, sich überhaupt noch zu bewegen 
oder gar mit dem kleinen tapferen David der Schwar- 
zen Berge fertig zu werden. Aber das hieße viel- 
leicht mein- behaupten, als eine künftige Entwick- 
lung Europas rechtfertigen möchte. Europa ist 
nicht zu groß, es ist noch zu mangelhaft organi- 
siert und, eines vor allem, es fehlt ihm ;der .leitende 
Kopf, der auf jede Notwendigkeit ohne Verzug re- 
agieren und seine Aktion diu'chsetzen und verant- 
Avorten könnte. Welches Witzblatt könnte beißende- 
J'e^Hohn ersinnen als das Faktum, daß am fPage 

„Eina, 1 'Sagte der 'Mann, dem die Kiefer sich 
hart aneinanderpreßten, „Erna!" 

Da lag sie an seiner Brust, da sah sie zu ihm 
auf, mit dem Wonnelächeln ihres schwindenden Be- 
wußtseins. Sein Mund suchte ihren und — in der 
nächsten Sekunde standen sich die beiden bebend 
aber in korrekter Haltung gegenüber. 

Die Tür zum Korridor war mit einem förmlichen 
Krach aufgegangen, der Diener Franz prallte herein 
und fuhr wieder zunick, mit einer dumm gestotter- 
ten Entsciiuldigung. 

Herl V. Lehnemark sah die Blonde heimlich prü- 
fend an. Bestand am Ende doch ein geheimer Zusam- 
menhang zwischen diesen beiden? Hatte der Kom- 
missar recht mit seiner . . . Da sah er, wie das er- 
schrockene, junge Gesicht ilim gegenüber auf ein- 
mal starr, leblos |Wurde; wie sich die. Blonde mit 
einem tiefen Seufezr gegen eine Ohnmacht wehr- 
te. Er führte sie zu einem Diovan aus grünem Le- 
der, der zwischen den Büclierbreiten stand, und 
sagte, von seinen Gefühlen hin zu üü* und wieder 
von ihr fortgerissen: 

„Ich werde meine j\Iutter herschicken.'" 
„Nein, bitte, ach nein," flehte sie, ,ich will al- 

lem . . . Sie weinte nun doch, es schien sie zu 
zwingen. 

El hätte vor ihr niederstürzen mög'en und ging 
doch heraus. Aber sein Blick, den sie erhäschte gab 
ihr alle Versprechungen für die Zukunft. . . 

Doch kaum war er hinaus, veränderte sich dieses 
holde, unschuldig leidende Gresicht und ward zur 
Meduse. Die blauen Augen brannten in Haß, und die 
weißen Zähne zwischen den Erdbeerlippen fletsch- 
ten wie bei einem Eaubtier. Dabei richtete sich ihr 
Wütender Blick aui die Tür, hinter der sie immer 
noch den Diener Franz vermutete. „Ach, du! Unter- 
steh dich und verdirb mir mein Spiel! Du!" Ihre 
'Lipjien, die sieh zitternd bewegten, spien rohe AVor- 
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ßrtch dem Fall von SKutari die Meldung' einläuft, 
man habe sich auf die Ausdehnung der Blockade 
bis üurazzo geeinigt! 

Dieser Krieg auf der Balkanhalbinsel hat der eu- 
ropäischen Diplomatie eine Blaimiige nach der an- 
dern gebracht. Man mag ihr noch So hoch .anrech- 
nen, daß sie den Friéílen zwischen den GTOßmäch- 
ten selbst gewahrt hat, das kann doch alles Geläch- 
ter nicht stillen über die ^Tasenstüber, die einen 
nach dem andern die kleinen Balkansoldaten den 
großlnächtigen Diploinatenherren Europasl versetzt 
haben. Es ist aber für die Völker Europas auch eine 
èehr ernste Sache, daß sie ihre größten nationalen 
Interessen Leuten anvertrauen müssen, die sich so 
liinters Licht führen und so mit sich spielen lassen, 
wie e^ hier geschehen ist. Die Blamage der Flot- 
tendenionstration gegenüber Montenegro ist nun 
wohl die größte von allen gewesen. Wieder waren 
die Mächte offensáchtlich nicht genügend orien- 
tiert über die Absichten Nikitas und über die Aus- 
sichten seines Feldzuges. Sonst wäre es unmöglich 
gewesen, mit der harmlosen Schiffsparade sich zu 
begnügen." 

Weiter unten sagt dasselbe Blatt; 
„Dazai wird den Montenegrinern durch die allsei- 

tig' kundgegebene Befriedigung der Slawen — auch 
in Oesterreich-Ung'aj.'n selbst — über den Fall Scu- 
taris der Eücken gesteift. In Belgrad und in Sofia, 
in Petersbiurg', in Prag! und in jubelt mlan 
über den Erfolg! der mjontenegrinischen Waffen, ja 
selbst russische Großfürsten haben Vetter Nikita be- 
glückwünscht. Und der russische Gesandte Hartwig 
in Belgrad, trotz seines! deutschen Namens eine der 
Hauptstützen áer panslawistischen Bewegung, fei- 
erte in ei^er Ansprache an die demonstrierende Bel- 
grader Bevölkerung den Fall von Scutari als: ein 
ruhmvolles Ereighis, das in der ganzen slawischen 
Welt lebhaften Widerhall finden müß-te. Jeder Slawe 
fühle die Freude, die dieser Sieg) ausgelöst habe. 
Die&e allslawische Begeisterung;' ist imJnier noch-eine 
gewisse Gefahr. 

Europa"allerdings hat sein Wort verpfändet, daß 
Scütarl zu Albanien gehören soll. Wie wird es Idas 
Wort nun einlösen, wenn Montenegro nicht gutwillig 
weicht? Die natürliche Lösung wäre ein Mandat an 
die beiden benachbarten Großmächte, Italien und 

_ Oesterreich-Ungarn, mit Waffengewalt Scutari zu 
' befreien. Italien, dessen Königin eben den siegrei- 
chen Vater beglückwünscht hat, zeigt wenig Stim- 
mung zu solcher Aktion. Oesterreich dagegen ist 
bereit. Aber werden die Mächte auf dieses Mandat 
sich einigen können ? England gewiß, Eußland jedoch 
und Frankreich, das nur noch als Hilfsvolk des 'Za- 
ren in diesen internationalen F'i'agen feine Bolle spielt, 
"werden nicht so leicht zu so aktiver Stellungnahme 
zu bewegen sein. Aber Rußland jkann auch nicht mehr 
widersprechen, (wenn eine andere Macht s,ch an- 
schickt, dem kürzlich von der Zai'enregierung selbst 
so energisch verteidigten Beschluß Europas Geltung 
zu schaffen. Deshalb braucht Oesterreich-Ungarn 
nicht mehr besorgt zu sein, den Frieden zwischen den 
Großmächten zu gefährden, wenn es seiner 
G^Kluld gegenüber den südslavischen i^chbam jetzt 
ein Ziel setzt, und das ihim íür die Albaner Ver- 
sprochene Scutari mit Gewalt zurücknimmt. Dieser 
ßatuation sollten nun auch die anderen Mächte sich 
nicht verschüeßen und aus der Not eine Tugend 
machen, indem sie gemeinsam die Aktion durchfüh- 
ren, die schließlich ihre gemeinsame Pflicht ist. Ob 
sie das tun werden, muß man ab,>varten, und auch 
Oesterreich verliert nichts dadurch, daß es Europa 
Zeit gibt, zu der neuen Situation Stelluiig zujnelmien." 

Bundeshauptstadt. 

Abonnemente. Wir wären unseren in den Vor- 
orten wohnenden Abonnenten, in deren Wohnung: 
der Cobrador bereits einmal oder auch schon öf- 
ters vergeblich vorgesprochen hat, dankbar, wenn 
sie die Liebenswürdigkeit haben wollten, die fälli- 
gen Abonnementsbeträge in unserer Geschäftsstelle, 
Ilua dos Ourives 91, zu entrichten. Die Geschäfts- 
stelle ist von 8 Uhr morgens bis 5 Uhr abends ge- 
öffnet, und während jener Tagesstunden, während 
deren die definitive Quittung nicht ausgehändigt wer- 
den kann, kann das Abonnement gegen provisorische 
Quittung' erlegt werden. Die definitive Quittung folgt 
dann durch die Post. 

Zur Lage. Nach dem großen Betriebe in den 
ersten Tagen der vorigen .Woche ist in der Politik 

te, Flüche, je lautloser, desto haßerfüllter. Und dann 
kam das lauernd zum Sprung Geduckte wieder in 
ihr ganzes Bildnis: „Du wirst bald sehen! Wenn du 
erst hinterm Gitter sitzstl Du erbärmliches Tier, 
du! Aus meinem Wege . . . oder ich tret' dich ka- 
!put!" Ihr Zorn schien zum Nachdenken zu wer- 
den, das alles erwog und solches Hindernis' ge- 
ring ansali. Sich mit der Zungenspitze die Lippen 
leckend, wie die Schlange, die jiun auf ihr Opfer 
züngelt, erhob sie sich und ging, absichtlich laut und 
auch draußen hörbar, die Tür zur Eiechten öffnend, 
durch das kleine Spielzimmer in den Wintergarten. 

Dort, war verabredet, sollte sie sich mit dem Franz 
treffen, wenn eilige Auseinandersetzung not tat. 

Er war schon drin und reinigte die Blätter der 
Palmen. 

„Wenn Sie das noch einmal tun," sagte sie mit 
leisen, scharf akzentuierten Silben, „dann reise ich 
auf der Stelle ab und schreibe der Baronin alles." 

Da war er mit einem Sprunge bei ihr. 
„Erna! Erna! Ich halt's nicht aus!" Er keuchte. 

„Ich kann's nicht mit ansehen, dail der . . . daß 
der Sie liebt . . . und daß . . . daß Sie" ... 

Sein Sprechen verlor sich in Seufzern. Sie ging 
langsam mit ganz kleinen Schritten vorwärts, jeden 
^A.ugenblick auf das Hereintreten des Professors oder 
seiner Mutter vorbei-eitet. ^ 

„Ich muß das tun . . . ich muß, verstehen Sie! 
Wenn Sie nicht so entsetzlich dumm wären, würden 
Sie's einsehen! Aber entweder — oder" . . . Sie 
^tand an der Tür zum Korridor und legte die Hand 
auf die Klinke, wobei sie, sich noch einmal um- 
wendend, leise sagte; 

„Ich halte mein Versprechen . . . wenn Sie aber 
weiter so sind — ich sage Ihnen, nehmen Sie sich 
in acht!" 

Der Diener stand jioch, als sie längst draußen 
war, tief betroffen auf demselben Fleck. Er glaub- 
te ihr nicht, nein, gar nicht glaubte er ihr mehr. 
iAber seine Leidenschaft, seine blmde, zügellose, 
wahnwitzige Liebe zu diesem Mädchen riß ihn ihr 
nach und machte ihn zu einem armseligen, willen- 
losep Werkzeug. ^ ' 

Ei iah, daß die Tür zum kleinen Zimmer offen 
geblieben war. Die Blonde hatte hören wollen, pb 
!yon dort ihr jemand nachkam. Der Franz. schlich 
hin, und er hatte sich nicht getäuscht, die Martha. 

wieder Stille eingetreten. Zuerst schien es so, als ob 
! die Rettung' des Vaterlandes sehr dringend sei, jetzt 
j betrachtet man die Sache wieder etwas ruhiger und 
'handelt nach dem Grundsatz; Kommt Zeit, kommt 
Í Rat. Von der Kandidatur Campos Salles' wird noch 
immer ges'prochen und es heißt, daß der Ex-Präsi- 

I dent gar' nicht so abgeneigt sei, der Nation nochmals 
' das Opfer zu bringfen. Diesies w^xle er aber nur dann 
: tun, wenn sowohl die Koalition wie die pinheiristi- 
feche Gruppe ihn aufstellen. Seine Kandidatur soll 
eine Versölmungskandidatijr im wahrsten Sinne des 
Wortes sein, sonst lockt sie ihn nicht. Die Abnei- 
gung' gegen den politischen Kainpf ist bei Herrn 
Campos Salles übrigens sehi- begreiflich, denn er 
hat ßchon sfeine vierundsiebzig Lenze erlebt, und 
in diesem' Alter pflegt m^n ^uch ;bei der größten 
Rüstigkeit den Ruhesessel für das "beste Möbel zu 
lialten. —^ Würde mian Hemi Campos Salles die 
Sicherheit bieten können, da^ß ^wohl die Orthodo- 
xen -wie die Dissidenten ihn mit gleicher Liebe emp- 
fangen und die beste Absicht haben, seine Regie- 
rung durch ehrliche Mitarbeit za unterstützen, dann 

i würde er jedenfalls; mit sich reden lassen. Seine Kan- 
■ didatur und seine Präsidentschaft würden aber, von 
j allem anderen abgeslehenj das« Gute für sich haben, 
daß die ausländischen Geldleute, deren Gedächtnis 
bekanntlich tadellosl ist, sich seiner ersten Regie- 
rung erinnern und zu Brasilien ein ganz besonderes 
Vertrauen faslsen wurden. 

I Man spricht auch noch, davon, daß die. Orthodo- 
xen in aller Beslcheidenheit bei Herrn Rodrigues Al- 
ves angeklopft hätten, um zu erfahren, ob er even- 
tuell geneigt wäre, dasi wunderschöne Wohnhaus in 
den Campos Elyseos (mit dem Guanabara-Palast zu 
vertauschen. Der paJuUstaner Staatspräsident habe 
die Emissäre der politischen Orthodoxen sehr zuvor- 
kommiend em'pfangen, in der Folge habe er sie aber 
wissen lassen, daß es nicht angebracht sei, über sei- 
ne Kandidatur Zu «Sprechen, denn die Kandidatur 
sieinesi von ihm hochgieschätzten Landsmiannes Dr. 

, Campos Salles sei ja noch auf der Tagesordnung 
■ und deshalb sei es für ihn -verfrüht, irgendwelche 
Antwort zu geben. Femer |mä<chte er die Herren 
darauf aufmerkslalm-, daß er auch im Laufe der Jah- 
re nicht jünger geworden sei. Seine Gesundheit sei 
nicht die beste. Er fühle sich ermüdet. 

Herr Rodrigues Alves hat jedenfalls sehr aufrich- 
tig gesprochen. Solange man noch von der Kandi- 
datur seines seinerzeitigen Vorgängers spricht, er- 
scheint die Erörterung seiner Kandidatur etwas ver- 
früht. Und was die Müdigkeit anbetiifft, so braucht 
er sie nicht vorzuschützen: Herr Rodrigues Alves 
ist in der letzten Zeit häufiger leicht erkrankt ge- 
wesen — auch bei ilun hat sich das Alter angezeigt 
und mit ihm hat sich das Bedürfnis nach Ruhe ein- 
gestellt, so daß die Bundespräsidentschaft, deren 
Dornen er schon einmal gespürt, ihn kaum noch 
lockt. Auch er möchte, falls es soweit kommen soll- 
te, nur als Versöhnungs- und nicht als Kampfkan- 
didat aufgestellt werden. / ' 

Was nun die in den letzten Tagen mehrfach er- 
wähnte Kandidatur Dr. Assis Brasil anbelangt, so 
scheint diese bereits erledigt zu sein. Er hat an 
seine Freunde, die ihn von der Kandidatur verstän- 
digten, telegraphiert, daß er für die liebenswürdi- 
ge Erinnerung bestens danke. Er habe ein bestimm- 
tes Programm, das er; auf den Posten gestellt, aus- 
führen würde und deslialb könnte er die Kandidatur 
jtiur dann annehmen, wenn die ihn aufstellende Par- 
tei sich zu diesem seinen Programm bekenne. Das 
dürfe er aber von der Koalition nicht erwarten. Das 
ist offen und ehrlich gesprochen': damit ist aber 

! auch gesagt, daß die Kandidatur des Ex-Gesandten 
iiicht mehr diskutabel ist. Die Erwälmung seines 
Namens hat wohl im ganzen Lande freudig über- 
rascht, aber man darf nicht erwarten, daß die Koa- 

! lition sich zu dem Programm Assis Brasils be- 
kennt. 

Erfahrungen in der Rind Viehzucht. Im 
„Criador Paulista" veröffentlicht Dr. Luis Misson Er- 
fahrungen, die in der Zentral-Viehzuchtatation des 
Staates São Paulo mit der .Zucht fremden Rasse- 
viehs gemacht wurden. Die Schlußfolgerungen, zu 
denen er kommt, sind folgende; 1. Die Limousin- 
Rinder , ein Schlachtviehschlag, venn-sachte so 
hohe Futterkosten, daß ihre Haltung absolut keinen 
Gewinn bringen kann. 2. Von den importierten 
Milchkühen geben die flämischen die höchste Verzin- 
sung (115 Prozent, wenn män die Kälber einrech- 
net, und 38 Prozent, wenn man nur den Milchver- 
kauf in Rechnung zieht), und außerdem sind sie die- 
jenigen, deren Elälber am widerstandsfähigsten sind 
(nur 22 Prozent Verlust). Was die Dauer der Frucht- 
barkeit anbelangt, so ist dieselbe größer als beim 
holländischen Schlag]. 3. Der holländische Schlag 

seine ehemalige Bi'aut, stand hinter der Tür und 
lauschte. 

Er griff nach ihrer Kehle. 
„Was willst du?" 
„Laß los," ächzte sie, sich zurückwindend, „ich 

schrei' um Hilfe!" 
„Schrei!" Aber er ließ doch von ihr und sagte' 

dumpf: ' ' 
„Ich bring' dich noch um!" j 
„Das tu' du man!fA.ber erst kommt du ins Zucht- 

haus! Und die da!" Sie zeigte mit jach ausgestreck- 
tem Arm hinter der Blonden her. „Die muß mit!" | 

Indem ging die Tür von der Bibliothek zum Mu- : 
siksaal. ' | 

Die beiden standen, bestürzt und betreten, still, 
"wagten gar nicht zu entfliehen. 

Frau V. Lehnemark trat ein. Sie sah an den Mie- 
nen dieser zwei Menschen, daß etwas vorgegangen 
war, und mit leisem Kopfschütteln sagte sie: 

„Wenn ihr was unter euch auszumachen habt, 
dann tut das draußen! Hier ist doch der Ort nicht 
dazu!" 

Die zwei schlichen hinaus. Und die Baronin sah 
hinter sich üire Gesellschafterin, die mit bezeich- 
nendem Kopfnicken sagte: 

^,Da3 war der Grund, weslialb ich heute davon 
sprach, die Martha zu entlassen ... So etwas geht 
doch nicht, hier im Hause!" 
• Die alte Dame blickte sich um, ob sie beide allein 
seien, und sagte, schon "wieder ganz zufrieden:, 

„Leider! Ich fürchte, d'u hast recht, mein liebes 
Kind! Du hast eben immer recht! Wenn ich dich 
nicht hätte!" 

An diesem Tage folgte Gewitter auf Gewitter. Die 
elektrischen Entladungen waren nicht so stark, aber 
sie erschöpften sich auch nicht; kaum war nach dem 
Reg^n, zu dem der Donner die Musik und der Blitz 
die Lichteffekte gab, die Sonne am Augusthimmel 
hervorgekommen, so jagten neue Wolkengeschwader 
heran, die flammend und brüllend aneinander krach- 
ten. 
> Dr. Schavrell war ganz verzweifelt; der Telephon- 
betrieb war unterbrochen, rwas gerade ihn außer- 
ordentlich störte, da seine Beamten gewohnt waren, 
ihh| auf diesem Wege ihre Nachrichten sofort zu 
übermitteln.» 

rangiert unmittelbai' hinter demt flämischen. Er gibt 
unter Einrechmmg! der Kälber eine jährliche Vot- 
zinsung von 61 Prozent, und nur vom Milch ver- 
kauf von 11,5 Prozent. Doch schwindet die Fnicht- 
barkeit eher als bei dem flämischen Schlag', und die 
Kälber sind schwerer aufzuziehen. 4. Der Guernsey- 
Schlag' steht mit obenan, was die Verzinsung des Ka- 
pitals durch den Milchverkauf anbetrifft, denn die- 
se beträgt 24,87 Prozent. Das gleiche gilt von der 
Dauer der Fnichtbarkeit, doch ist die Aufzucht der 
Kälber sehr schwierig', weshalb die Vermehnang der 
Herde langsam' vor sich geht. 5. Was den Schwy- 
zer Schlag anbelangt, so ist der Gewinn aus dem 
Milchverl^uf gering (nur 4,41 Prozent); doch wenn 
man die Kälber öüt einrechnet^ so steigert sich der 
Gewinn auf 48,71 Prozent. Von allen importierten 
Rassen bewahrt sie am längsten ihre Fruchtbarkeit, 
und was die Widerstandsfähigkeit der Kälber anbe- 
langt, so ist der Schwyzer &hlag ebenfalls zu den 
füi' den Staat São Paulo empfehlenswerten zu rech- 
nen. 

Wir fügen hinzu, daß die Versuche mit folgenden 
Kühen angestellt wurden; 2 flämische, 3 Guemsey, 
9 holländische, 10 Schwyzer und 3 Limonsin. Ver 
Verlust pro Kopf des Limonsin-Sclilages betrug 558$ 
973 Reis jährlich .oder 55,89 Prozent des investier- 
ten Kapitals, der Gewinn pro Kopf bei den Flamen 
beti'ug' 1; 154S810 oder 115,48 Prozent, bei den Gu- 
emsey 4421880 oder 44,28 Prozent, bei den Hollän- 
dern 613^942 oder 61,39 Prozent, bei den Schwy- 
zern 487^192 oder 48,71 Prozent. Natürlich wird der 
Privatzüchter nicht inimer dieselben Resultate er- 
zielen, da er der Pflege |des Viehs nicht dieselbe 
Sorgfalt und vor allem ErfaJirung zuwenden kann, 
wie eine amtliche Zuchtstation, aber imtaerhin sind 
die von Dr. Mission erzielten Ergebnisse für alle 
Viehzüchter beachtenswert 

Günstige Gelegenheit. Wer aller Sorgen 
ledig sein imd sowohl in der Liebe wie im Geschäft 
glücklich sein will, dem wird jetzt eine äußerst 
günstige Gelegenheit geboten. In einem landes- 
sprachlichen Blatt finden wir folgende Anzeige: ,jAus 
Englisch-Indien sind die seltenen „Penbas" (Talis- 
mane) K e b b o n und Z i f angekommen, deren Macht 
außerordentlich geheimnisvoll ist. Es ist das ei-ste 
Mal, daß solche „Penbas" nach Brasihen kommen, 
denn ihre Zubereitung ist ausschließlicher Besitz und 
Geheimnis des Fakirs Zif Kebbon, des bedeuten- 
den Chefs der indischen Okkulieten. Die „Penba" 
Kebbon dient ausschließlich dazu, gute Heiraten her- 
beizuführen, indem sie die geliebte Person fesselt, 
die Zif dient dagegen dazu, gute Geschäfte zu machen 
und gute Stellungen zu erlangen. Die Macht der 
„Penbas" zeigt sich nach und muß der Besitzer die 
betreffenden Instruktionen beachten. Für Kaufleute 
ist die Penba von wunderbarer Wirkung, denn sie 
erzielen mit ihr Tag für Tag größere Einnahmen. 
Der Preis der Kebbon ist 501000 und der Zif 80^000. 
•Anfragen sind zu richten an . . ." Also nur zu. Das 
Glück winkt da in jeder Gestalt; als Gold und Liebe. 
Man bleche die 50$000 oder 801000, oder auch beide 
Summen und bleibe versichert, daß die „Penbas" die 
ihnen nachgerühmte Macht tatsächüch besitzen. Hel- 
fen sie nicht, bekommt der Jüngling trotz der Kebbon 
nicht die angebetete Maid und die alte Jungfer nicht 
den gewünschten Mann, dann sind eben die Instruk- 
tionen nicht beachtet worden. Dasselbe ist der Fall, 
wenn der Besitzer der Zif trotz dieses Talismans 
Pleite macht oder er trotz des Talesmans ein Dalles- 
mann bleibt. Einem Manne werden die „Penbas" 
ganz sicher helfen — dem Verkäufer, der auf die 
nie besiegte Dummheit seiner Mitmenschen speku- 
liert. Er wird hier, falls die 'Polizei nicht dazwi- 
schen pfuscht, zu 'Geld kommen, un'd da auch die 
Liebe lür Geld zuhaben ist, so wird er auch diese 
finden. 

Ein lau f. Wir erhielten Nummer 71 deS „Cria- 
dor Paulista", der trefflichen Zeitschrift für 
Viehzucht, die das Ackerbausekretariat des Staates 
São Paulo herausgibt und unentgeltlich zur Vertei- 
lung bringt. Der wichtigste, die Hälfte des Heftes 
einnelmiende Aufsatz bescliäftigt sich mit der Piro- 
plasmose des Rindviehs im Staate Säo Paulo und 

I hat den Veterinärinspektor Dr. J. Descazeaux zum 
1 Verfasser. Zahli-eiche Bilder und graphische Dar- 
■ Stellungen erläutern den Text. Der Direktor der 
I Zentral-Viehzuchtstation des Staates berichtet über 
i die Rind Viehhaltung' auf der Station, ihre wirtschaft- 
I liehen Ergebnisse, die Eingewölmung und die AVi- 
^ derstandsfähigkeit der verschiedenen Raösen. Den 
; Rest des Heftes nehmen Statistiken und Bekannt- 
machungen ein. 

I Ferner ging uns der „Almanak Agricola 
B r a s i 10 i r 0 1913" zu, der von der bekannten land- 

' wirtschaftlichen Zeitschrift „Chacaras e Quintaes" 

Die kleine, mit dem Glassturz überdeckte Kalen- 
I deruhr auf dem großen Arbeitstische sagte hurtig 
\ die Stunde: zwölf Uhr. — Hanke hätte schon da 
' sein müssen! 

Indem klopfte es, und herein trat nicht allein die- 
ser, sondern noch ein anderer Beamter. i 

„Na, das ist brav," lobte der Kommissar, „daß 
Sie auch schon da sind, Felgentreff; is so weit alles 
in Ordnung? Auch schon gemeldet beim Herrn Ober- 
inspektor, so daß Sie frei und ganz zu meiner Ver-, 
fügung sind?" , 

„Jawohl, Herr Kommissar." 
„Schön. Also, Sie wissen ja beide, um was es sich 

diesmal handelt. Wir haben es mit einem Verbre- 
cherpaar von seltener Gerissenheit zu tun. Mann 
und Mädchen. Das Mädchen kenn' ich genau ... 
den Mann nicht . . . sie ist Gesellschafterin — aber 
das wissen Sie, darüber haben wir ja schon ge- 
sprochen!" Der Kommissar dachte ein wenig nach, 
dann sagte er: „Was diese Bande eigentlich mit der 
alten Dame vorhat, ist mir schleierhaft. Die Absicht, 
sie zu "berauben, besteht zweifellos, und ich kann 
mir nicht recht denken, wie sie das, solange Frau 
v. Lehnemark lebt, mit Erfolg ausführen wollen. 
Ed scheint ja, als ob der Diener Franz, den sie nach- 
her natürlich ohne weiteres preisgeben werden, da- 
zu ausersehen ist, die Dame abzutun. . . Sie schüt- 
teln den Kopf, Hanke, glauben Sie nicht daran?" 

Der kleine, untersetzte Mensch, dessen Gesicht 
hartnäckige Energie und "Entschlossenheit veniet, 
isagte in seiner kurzen, die Entschlossenheit spa- 
renden Art: 

„Was der Herr Kommissar erzählt haben . . . der 
Diener ja ganz unzuverlässig . . . die beiden ma- 
chen's . . . schieben den Diener vor." 

Dr. Schavrell nickte beifällig. 
„Da können Sie auch recht haben! Jedenfalls er- 

wächst für inich aus der Sache eine furchtbare Ver- 
antwortung." 

Jetzt nickte der andere Kriminals'chutzmann. 
„Sie sehen das ein, Felgentreff?" 
„Wohl, Herr Kommissar! Sie könnten ja das Mäd- 

chen hier festnehmen und die Frau Baronin war- 

' herausgegeben wird. Der Almanacli ist 320 Seiten 
; stark, von denen so ziemlich die Hälfte auf Anzei- 
gen entfällt. Ein sehr gi-oßer Teil wird durch Text- 

: Reklamen für die Zeitschrift „Chacaras e Quintaes" 
j eingenonmien, ein nicht geringer liamri durch die 
; Bilder des Landwirtschaftsministers, diverser Acker- 
■ bausekretäre der Einzelstaaten usw., so daß für den 
I Text nicht der Raum' übrig bleibt, der dem' Preise 
I von 5 Milreis entspricht. Und was dann den Text 
; selbst anbelangt, so enthält er ganz gew'lß viel In- 
1 teressantes, aber die Anordnung' ist derartig, daß 
I man sich in einen Urwald versetzt glaubt Von einem' 
j Almanach muß man zum mindesten verlangen, daß 
er ein klares Inhaltsverzeichnis bringt, wenn schon 
aus irgend welchen Gründen auf eine klare Anord- 
nung verzichtet wird. Das: kurze alphabetische In- 

i haltsverzeichnis am Anfang' genügt dazu in keiner 
! Weise. Was fängt man z. B. mit dem Stichwort „As- 
I phaltar" an? (Es handelt sich um Vorscliriften ziu" 
I Asphaltierung' von Kaffeetrockenplätzen..) Es will 
I uns scheinen, daß diesem Gegenstände sehr viel mtehr 
Aufmerksamkeiit zugewendet werden muß, wenn der 

; Almanach wirklich ein Handbuch werden soll, des- 
sen Verteilung durch die Behörden sich rechtfer- 
tigt. Und ferner dürfte bei der Auflage von 60.000 
Exemplaren und den zahlreichen Annoncen der Preis 
ohne Opfer für den Herauageber in ein richtigeres 
Verhältnis zum Text gesetzt werden, damit der Käu- 
fer, der auf dem Umlschlag' liest: „Dieser Almanach 
wird durch das Ackerbausekretariat des Staates Säo 
Paulo verteilt", sich nachher nicht enttäuscht fühlt. 
Gerade diese Heranziehung' des Namens einer ange- 
sehenen Behörde zu Reklamezwecken legt dem Her- 
ausgeber gewisse Verpflichtungen auf. Wenigstens 
will es uns so scheinen! 

Dasi Schlachtm'onopol. Herr Manuel Lav- 
I rador will sich nicht gefallen lassen, daß der Prä- 
fekt des Bundesdistriktes der Entscheidung des Rich- 
ters Dr. Cardoso de Mello die Anerkennung verwei- 
gert. Er hat sich bereits an den Justizminister ge- 

i wandt und ihn ersucht, dem Richterspruche Achtung' 
m verschaffen. Die Anwälte der Präfektur haben 
inzwischen bei dem Appellaüonshof Berufung ge- 
gen jene Entscheidung eingelegt Dr. Herbert Moy- 
ses, dem die Ausarbeitung' der Berufimg oblag, stütz- 
te sich dabei vorwiegend auf die Tatsache, daß der 
Richter die Zivil- und Strafprozeß-Ordnung in An- 
wendung brachte, die gar nicht amtlich in Kraft ge- 
setzt worden ist. Der General'Bento Ribeiro ist ent- 
schlossen, alles zu versuchen, um' die Durchfühnang 
des Richterspruches zu verhindem, da die Wieder- 
einsetzung des Dr. Manuel Lavrador bezw. feiner 
Firma in das Schlachtmönopol eine wiitschaftliche 
lüise für die hauptstädtische Bevölkei-ung herauf-' 
beschwören würde. 

Paulo. 

nen. 
„Natürlich! Aber dadurch gewinne ich keine Hand- 

habe gegen die Blonde — sie ist nämlich auffallend 
rgoldblond, die Gesellschafterin! .— Und den Kerl, 
wahrscheinlich ein ganz schwerer Junge, den krieg' 

Stadt Verschönerung. Die Präfektm- wird 
die Rua dos Tymbiras verlängern und sie bis an die 
Rua Couto de Magalhães durchführen lassen. Dio 
Grundstücke sind schon enteignet und zwar zu dem 
bei ihr üblichen Preis, der dem braven Bürger die 
paar Härchen, welche die löbliche Steuei'behörde 
ihm noch belassen, sträuben macht. Notwendig ist 
die' Verlängerung der genannten Straße nicht, aber 
sie paßt den Herren in dem Ivram und sie wird vor- 
genomemn, als ob sie die dringendste Sache von 
der Welt wäre. Das erste Haus, das zu der Ver- 
längerung der Rua dos Tymbiras abgebrochen wer- 
den muß, wurde erst vor kurzem an Stelle eines 

j alten Gebäudes neu enichtet und stellt einen ziem- 
lich Btattlichen Bau dar. Wenn die Präfektur etwas 
mit Ueberlegimg handeln würde, da hätte sie wissen 
müssen, daß sie die besagte Verlängerung vornehmen 
lassen wird, und da hätte sie den Neubau verlün- 
dert. Sie dachte aber an nichts, sie ließ das neue 
Gebäude errichten, um es schon nach einigen Mona- 
ten zu einem horrenden Preise zu enteignen. — Zu 
dem Plane der Verlängerung der Rua dos Tymbi- 
ras ist noch etwas zu bemerken. An der Rua Santa 
Ephigenia, in die die Rua dos Tymbiras mündet, 
werden so wie so jetzt viele Häuser dem Abbruch 
verfallen, weil die erstgenannte Straße erweitert 
werden soll. Wenn nun die erwälmte Verlängerung 
ohne Zeitaufschub vorgenommen wird, dann vei-- 
liert jene dichtbewohnte Gegend noch eine weitere 

; Reihe von Häusern und es entsteht von sich selbst 
die Frage, wo denn die Gescliäftseute und anderen 
Mieter nun Inn sollen. Hatte die Präfektur schon 
gewartet, bis das oben gedaclite neue Haus errichtet 

ich so überhaupt nicht! Den will ich aber vor allen 
Dingen haben!" 

Damit waren die beiden Fänger, wie ihre gespann- 
ten Mienen, ihre aufleuchtenden Blicke zeigten, ganz 
und gar einverstanden. 

i „Ihr müßt mich darin unterstützen, Leute," sagte 
der Kommissar eindi'inglich, „jeder von euch muij 
das Gefühl haben, daß er vollständig verantwort- 
lich ist für alles, was geschieht ... Es kann einer 
ivoii uns plötzlich ausgeschaltet werden. Iln- wißt, 

, so eine Browningkugel, ein gutgezielter Dolchstoß 
können die feinste Kalkulation umstoßen! Aber den, 
der i'ibrig bleibt, darf das nicht einen Augenblick in 
Verwirrung setzen . . . und was wir drei anfangen, 
muß einer zu Ende führen können!" 

Die beiden Beamten sahen ernst, aber beinahe 
gleichmütig drein. Lebensgefahr gehörte so untrenn- 
bar zu ihrem Beruf, daß man sie kaum noch beach- 
tete. Und daß sie ihren Kommissar, an dem sie mit 
einer Art leidenschaftlicher Bewunderung hingen, 
in der Not nicht verließen, daß sie ihre Schuldigkeit 
bis zum letzten Atemzuge taten, das war doch selbst- 
verständlich. 

„Soviel ich weiß, wird die Frau Baronin morgen 
nachmittag mit dem 5-Uhr-Zug — der sehr schnell 
ist — nach Hamburg fahren. Sie will nämlich nach 
(Helgoland. Es scheint die Absicht zu bestehen, dort, 

; in Hamburg, über Nacht zu bleiben. Anschluß wäre 
ja noch, mit dem 8-Uhr-Zug vom Altonaer Bahn- 
hof." Der Kommissar hatte bei diesen Worten das 
Kursbuch genommen und verglich nochmals die in 
Frage kommende Zugverbindung. „Aber ich ver- 
mute, daß da, in Hamburg, das Verbrechen statt- 
finden soll. Die Bande will dann, ehe noch etwas 
ruchbar wird, den nächsten fälligen Dampfer nach 
irgendeinem Ueberseehafen benutzen. Und wenn ich 
nicht »zufällig Kenntnis bekommen hätte von ihrem 
Plan, dann hätte das auch ganz glücken können. Die 
alte Dame geht zur Erholung fort. Der einzige, der 
auf Nachrichten von ihr warten würde, wäre der 
Sohn, Herr Professor v. Lehnemark in Kiel. Na, 
und der fände vielleicht auch nichts so Auffällige« 
'dabei, wenn ihm seine Mutter in der ersten und 
zweiten Woche ihres Badeaufhaltes nicht schreiben 
würde." ; 

(Fortsetzung folgt.) 
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und das Grundstück dadurch ganz erheblich ver- 
teuert wurde, so könnte sie jetzt aucli noch so lange 
warten, bis die neuen Häuser an der Riia Santa 
Ephigenia fertig sind und vermietet werden können. 
Für eine überlegende Stadtverwaltung- wäre das 
selbstverständlich, der unseren \\ãrd das aber um- 
sonst gesagtj: sie verschönert nui% ohne sich darum 
zu kümmern, daß sie den Geschäftshäusern und den 
Bewohnern einer ganzen Straße durch üire TJeber- 
stürzung die größten Schmerigkeiten macht. 
Nicht nur die Geschmacke, sondern auch 
die Urteile sind verschieden. — Eine eigenartige 
Geschichte ist es auch mit dem Bau des Anhängabar 
hú-Kanals, den die Staatsregierung ausführen läßt. 
Er hätte schon längst fertig sein können, wema man 
das schon vor längerer Zeit enteignete Bijou-Thea- 
ter nicht auf seinem Platze gelassen, sondern so- 
fort nach der Enteignung abgerissen hätte. Die so- 
for-tige Niederreißung des genannten Theaters er- 
schien nicht ratsam, weil die Besitzer desselben, die 
sich erboten, sehr bald ein neues Theatergebäude 
zu errichten, eine sehr gute Miete zahlten. Nachdem 
aber das Theater unangetastet blieb, so hätte auch 
mit dem Bau des Kanals gewartet werden können, 
bis der Santa Ephigenia-Viadukt dem Verkehr über- 
geben wurde. Die Rua Anhangabahú wurde aber auf- 
gerissen und Jetzt kommt die Strecke zwischen der 
Rua do Seminário und der Rua São João dran. "Wenn 
der gedachte Viadukt fertig wäre, tlann hätte die ge- 
nannte Strecke fast gar keinen Wagenverkehr mehr, 
jetzt ist der Verkehr aber noch umfangreicher und 
und er wird diu-ch den Kanalbau sehr gestört, wie 
auch der Straßenbahnverkehr unter dem durch den 
Kanalbau zu leiden hat. Also hätte auch hier, da 
man schon einmal wartete, auch noch länger war- 
ten können. 

Tariferm äßigun g. Mit dem 1. Juli wird die 
von den Eisenbahngesellschäften Paulista, Mogyana, 
Sorocabana und São Paulo Railway vorg-esehene Ta- 
rifermäßigung von 30 Prozent für Eilsendungen wie 
Mustern etc. in Kraft treten. 

M u n i z i p a 1 ei n n a h m e n. Nach dem Bericht 
des Verwalters des munizipalen Sfceueramtes, Herrn 
Dr. Antonio Pereira de Queiroz, betrugen die Ein- 
nahmen der Staatshauptstadt im Jahre 1912 .... 
15.461:273$848 oder um 1.115:7261347 mehr als im 
Jahre 1911. Das schnelle Anwachsen der städtischen 
Einnahmen ist laus dem Vergleich der Einnaimien 
der letzten fünf Jahre ersichtlich. Säo Paulo ver- 
einnahmte in diesen Jahren folgende Steuerbeträge: 

1908 7.273:701$021 
1909 8.092:939$892 
1910 9.105:790-S007 
1911 14.345:574$501 
1912 15.461:273$848 

Wie in fräheren Jahren, so war auch der bei 
weitem größte Einnahmetitel die Steuer der Eigen- 
tumsübertragung, die mehr als viertausend Contos 
einbrachte; dieser Steuer folgt'die Wassértoxe, die 
mehr als 2500 Õontos abwarf. Die verecliiedenen 
Einnahmetitel waren folgende: 
Ausfuhreteuer 335:370S246 
Eigentunisüberiragung 4.810:456i782 
Stempelmarken " 269:365$200 
Taxe für die Schulmatrikel 131:320$000 
fTrundstückverkauf 260:500.f000 
Aktive Schuld 645:851$000 
Zuschlagtaxe 954:000é332 
Gerichtstaxe 65:0781544 
Entschädigungen 11:302$122 
Eventuelle Einnahmen ' 87:248$070 
Einnahmen durch Etablissemente 47:010.1000 
Depots 154:904,1600 
Wohltätigkeitskasse 25:638^220 
Gebäudesteuer 1.435:547^924 
Kanalisationscaxe 1.783:599$782 
Steuer auf landwirtschaftliches Ei- 

gentum 2:1711577 
Handelskapital 330:052$884 
Aktienjjesellscliaften 689:3251374 
Industrielle Unternehmen 65:866é373 
Privatkapital 345:936él07 
Schnapskonsum 87:046$200 
Wassertaxe 2.749:192.|100 
AußerordentHche ■176:924Í700 
■ Die Ausgaben des Steueramtes betrugen im Jahre 
1912 15.545:699$499 und zerfielen in folgende Titel: 
Finanzsekretariat 797:490,1184 
Zurückerstattete Depots 126:903^700 
Bezalilte Auslagen ' 84:395$651 
An das Schatzamt abgeführt 1^536 ;879,Í964 

Industrie. Dieser Tage wird die von der „So- 
ciétó Anonyme dos Chocolats Suisses'" in Villa Ma- 
rianna, Rua José Antonio Coelho, errichtete Choko- 
ladenfabrik ihre Tätigkeit aufnehmen. Die FabriJi 
ist auf das allermodemste eingerichtet. 

Anleihe. Die in Ponta Grossa, Staat Paraná 
etabUerte Companhia Fabril de Tecidos Concordia" 
will liier eine Anleihe von 350 Contos aufnehmen. 
Diese Anleihe wird durch den Makler ,Toão 
Pedro Ribeiro vermittelt. 

M u n i z i p a 1 p >a 1 a s t. Die Munizipalität, die be- 
kaiintlicii das Gnmdstück, auf dem der Munizipal- 
palast erbaut werden sollte, dem Erzbistum zur Er- 
richtung der neuen Kathedrale abtrat, wird jetzt 

Straßengeviert zwischen Rua Marechal Deo- 
doro. Senador Feijó, Benjamin Constant und Quin- 
tino Bocayuva enteignen und da den Palast erbauen. 
Die Enteignung wird jedenfalls einen schönen Batzen 
Greld kosten, zumal an der Ecke der Rua Quintino 
Bocayuva und der Rua Benjamiii Constant ein gros- 
ses Haus steht, das erst vor einigen Monaten fertig 
wurde 

Falscher Offiziei*. Der in der Travessa do 
líspirito Santo wohnhafte Kleinkaufmann Francisco 
Storino findet ein Vergnügen daran, sich als Poli- 
zeioffizier anpiziehen und auf dem Morro do Piolho 
näclitliche Passanten zu untersuchun. Findet er Waf- 
fen, dann nimmt er diese zu sich. Am Sonntag mor- 
gen in aller Herrgottsfrühe ging Storino in Beglei- 
tung eines gewissen Domingos Cai-navale wieder 
seinem eigenartigen Vergnügen nach, als ihm einige 
junge Leute in die Arme liefen, die ihrerseits wie- 
der daran ein Vei-gnügen fanden, schlecht kompo- 
nierte Lieder noch schlechter zu singen. Der „Offi- 
izier" wollte sie auf Waffen untersuchen, sie bo- 
ten aber Widerstand und das Resultat war eine regel- 
rechte Prügelei. Schließlich kamen echte Polizisten 
dazu und Storino sowie sein Begleiter kamen auf 
den Posten in Cambucy, wo ihnen Zeit gegeben 
»wurde, über ilu-en Sti'eich nachzudenken. 

e h e, w e n n sie losgelassen. Alles Schrei- 
ben, Predigen und Schimpfen hat bisEer nichts ge- 
nützt: die Autos rennen wie sie seit jeher gerannt 
und vennehren, die Zahl der Opfer der Sohnellig- 
keitsnianie. Der Fall, mit dem wir uns jetzt zu be- 
fassen haben, ist besonders cliarakteristisoh. Am 
Sonnabend morgen gingen drei junge Spanierinnen, 
alle drei Schwestern und Arbeiterinnen in einer 
Textilfabrik, bevor es Tag geworden zu ihrem Ta- 
gewerk. Sie gingen über den Aterrado do Carmo. 
Alles war still und ruhig und die Mädchen benutz- 
ten, um neben einander gehen zu können, den Damm. 

Plötzlich lauchte ein Auto vor ihnen auf. 'Mit Eil- 
zugfcgescliwindigkeit i'aste das gi oße Ungetüm daher 
'míd die Mädhcen flücliteten auf den Bürgersteig. 

, Zwei von ihnen erreichten das Trottoir, die dritte 
aber, die dreizehnjährige Anna Joseplia Sanchez, 

I hatte nicht mehr Zeit, dem Automobil auszuweichen: 
zwischen dem Geleise der Straßenbahn und dem 
Bürgersteig wm'de sie von dem Wagen erfaßt und 

^ so auf den Boden geschleudert, daß sie auf der Stelle 
{iliren Geist aushauchte, — ihr war die Schädel- 
Í decke eingeschlagen. Das Auto raste davon. Die zwei 
■ Schwestern der verunglückten hatten die Nummer 
' des Autos nicht festgestellt, aber zwei Polizisten, an 
I welchen das Vehikel vorbeisauste, nachdem es das 
■ Unglück angerichtet, hatten gesehen, daß es sich 
: um das Auto Nr. 554 handelte. Sie beide hatten dem 
; Chauffeur das Zeichen zum Halten g^egeben — ob- 
wohl sie nicht wußten, was er angeriáitet — aber 
er hatte das Signal nicht beachtet und Avar weiter 

' gerast, als wären alle Fuiien des Hades hinter ihm 
her. — Das Auto Nr. 554 gehört der Garage Benz 
an, und deren Gerent mirde am Sonnabend vormittag 
zm- Polizei zitiert, wo er aber aussagte, daß das 

i Auto der genannten Zahl am Freitag abend um neun 
^ Uhr in der Garage eingetroffen sei und sie nicht mehr 
verlassen habe. Die Aussage dieses Gereuten wider- 
spricht somit der Behauptung der beiden Soldaten, 
die, voneinander vollkommen unabhängig, die Num- 
mer erkannt haben wollen. Die Polizei setzt ihre 
Untersuchungen fort, denn sie glaubt den Erklärun- 
gen des Garage-Gerenten nicht. — Das Unglück 
hat wegen der Begleitumstände, Ausreißen des 
Chauffeurs, Mißachtung des Befehls zum Halten, eine 
große Aufregung hervorgerufen. Die Geduld des 

, Publikums wird eines schönen Tages zu Ende sein 
, und einmal wird das Volk zum Revolver greifen, 
um sich von den Auto-.'Mördern Genugtuung zu ver- 
schaffen und erst dann, Avenn ein halbes Dutzend der 
von dem Rennwahn Besessenen gelyncht sein wer- 
den, Avird das mörderische Rennen einmal aus der 

I Mode kommen. Wir sehen es so kommen. Auch das 
schrecklichste Unglück veranlaßt die Chauffeure 
nicht, etAvas vernünftiger, zu fahren. Sie lesen die 
Unglücksberichte, zucken die Achseln, bedauern auch' 
vielleicht das arme Opfer; sobald sie aber am Wa- 
gensteuer sitzen, rennen sie ebenso Avie der Urhe- 
ber des Unglücks gerannt hat, und die Polizei ist 
diesem Treiben gegenüber sozusagen machtlos. Wird 
dem einen Chauffeur die Fahrterlaubnis Avegen zu 
schnellen Fahrens entzogen, so rennt sein Nadi- 

, folger mit demselben Wagen noch toller; Avird einem 
von ihnen .eine Geldstrafe zudiktiert, so rennt^r, 
aus' Aerger erst recht. Es handelt s'ich anscheinend 

I um eine Art von Wahnsinn, der mit dem Augenblick 
: die Chauffeure befällt, Avenn der Motor unter ihren 
Füßen zu arbeiten beginnt. Sic sind erst dann zu- 
frieden, wenn die Maschine mit A'"oller Kraft arbei- 
tet, ob es nun auf einer langen und breiten oder 
auf einer engen Straße ist, ob der .Weg nun 'frei 
ist oder ob er von Fußgängern wimmelt — sie müssen 
rennen und sie rennen. — In den wenigen Mi- 
nuten, die uns das Schreiben dieser Notiz in An- 
spruch genommen, sind mindestens vierzig Autos 
über den von unserem Redaktionsfenster sichtbaren 
Viadukto do Chá gefahren und von ihnen fuhr nur 
ein einziges mit der erlaubten GeschAAdndigket, die 
anderen rannten alle. 

S c h r e c k e n s t a t e n e i n e s W a h n s i n n i g e n. 
iWieder hat ein Wahnsinniger ein großes Unheil an- 
gerichtet und wieder — AA'ie A^or vierzehn Monaten 
'— Avar es ein Spanier, dei-, sic^i verfolgt fühlend, ftu 
der MordAvaffe griff. Voriges Ja;hr fiel ein Polizist 
auf der Praça Antonio Pi'ado einem Yfahnsinnigen 
Antonio Pena, zum Opfei-, am Sonnabend Avar es 
ein armer farbiger Arbeiter. Am Anfang der vorigen 
Woche kam der spanische Maurer Reducino Vasquez 

' A'on Rio hier an, um nach Arbeit umzuschauen. Er 
nahm in»dem „Hotel dos Viajantes", Rua Conceição, 
(Wohnung imd ging jeden Tag auf die Arbeitsuche, 
ohne sonderbarerweise Beschäftigung zu finden. Im 
Hotel fiel es allen auf, daß der Spanier, iein in iden 
besten Jahren stehender kräftiger Mann eine große 
Angst vor allen Farbigen hatte. Sobald er einen 'Ne- 
iger oder einen Mulatten sah, erschrak er, seine Hän- 
de krampften sich zusammen und er zog unter lallen 
Anzeichen tödlichen Erschreckens sich zurück. Sonst 
war er der friedlichste Mensch von der Welt. Aiii 
Sonnabend abend um etAva* halb sieben Uhr stand 
der Eigientüiner des Hotels an der Tür des Eßzim- 
mers und unterhielt sich mit dem Arbeiter .Tulio da 
Luz, áls der Spanipr auftauchte und auf sie zukam. 
Diesmal zeigte Reducino keine Angst vor Jnlio da 
Luz, der ein Farbiger ist. Der Hotelier und der 
Schwarze ahnten nichts Böses, als der Spanier plötz- 
lich ein Messer hervorriß und Julio in den 'Leib istieß. 

. Der Neger strüzte, schwerverwundet, auf den Boden 
und bekam von dein Wahnsinnig'en noch einen tiefen 
Stich in den Rücken. Jetzt fiel der Hotelier, Diogo 
lEerreira, dem Spanier in den Arm abe-r er Wur- 
de durch zwei Schnitte über den rechten Arm (außer 
Gefecht gesetzt. Auf den Lärm eilte die Fi-au ides 

' Hotelbesitzers herbei und auch sie stürzte sich auf 
den Wahnsinnigen, von dem sie einige Stiche be- 
kam. Während die beiden Wirtsleute mit dem AVahn 
sinnigen kämpften, gelang é#? -dem schwerverAvun- 
{deten Neger sich aufzurichten und die Straße zu (er- 
reichen, wo er den Soldaten jBen\ândo .José Alves her- 
beirief. Der Polizist rief um Hilfe, übergab den 
Schwerverletzten, .der in Ohnmacht fiel, einem her- 
beieilenden Kollegen und er selbst lief ins Hotel, 
das bereits von einer Volksmasse umlagert Avurde. 

,Der Wahnsinnige Avollte auch Benvindo angreifen, 
diesem gelang es aber, ihm mit der einen Hand an 

I der Kehle zu fassen, während er mit der tandern jHand 
den rechten Arm Reducinos so drehte, daß er Idas 

1 Messer fallen lassen mußte. Außer Gefahr, A^erwun- 
;det zu werden, versuchte der Polizist, den Wahn- 
; ginnigen auf den Boden zu drücken, Avas ihm auch 
' glückli,cherAveise gelang. InzAvischen war die Âm- 
1 bulanz und der Gefangienenwagen eingetroffen. Die 
i [Verwundeten Avnrden nach der Zentralpolizei ge- 
j bracht, wo auch der Wahnsinnig-e hinkam. Von dem 
I Delegado, Dr. Theophilo Nobrega, gefragt, Avarum 
\ er den Neger überfallen, der ihm nichts getan, przähl- 
i te Reducino eine lange konfuse Geschichte, die nur 
I die Annahme, daß es sich imi einen Wahnsinnigen 
I handeln müsse, bestätigte. Einige Schwarze hätten 
; sich in Rio de Janeiro verschworen, ihn zu'ermorden 
j und deshalb sei er nach Säo Paulo gekomnien. iHier 
sei er aber Julio da Luz (nach anderer .Lesart Julio 

! da "Cruz) begeg-net, von dem er giewußt habe, (daß er 
i beauftri^ sei, ihn zu \^erfolgen und zu ermorden. 
' Um sich seiner zu erAvehren, habe er, Reducino, lein 
Messer gekauft und den SchAvarzen überfallen. Jetzt 
feei er zufiieden, denn er habe in Säo fPaulo ikcinen 
Fteind mehr. — Der Zustand .Tulios ist hoffnungslos. 

: Die beiden Wiiisleute sind dagegen nur an den Ar- 
men verletzt und ist ihr Zustand unbedenklich. 

I Ueberfall im Hause. Ein sonderbares Er- 
lebnis hatte der in der Travessa do Oortume, Agua 

' Branca, AA'ohnhafte Italiener Antonio Cintrangolo. Am 
; Sonntag abend um etAva neun Ulii' klopfte jemand 
1 an seiner Tür und nichts böses ahnend, öffnete er. 
I Vor ihm stand ein geAAisser Domenico Tancredi, der 

ihn ohne weiteres mit einem 2*iesser angriff und 
ihm ZAvei Stiche beibrachte, die glücklicherweise 
nicht gefährhch zu sein scheinen. Auf das Hilfe- 
geschrei des Angegriffenen lief ein Polizist herbei, 
der den Angreifer verhaftete. Cintrangolo Avußte 
nicht, Avarum Tancredi ihn angegiiffen habe und 
dieser AA'ußte wieder nicht, Avarum er nach dem 
Hause des anderen gegangen sei. Jedenfalls hatte 
Tanci^edi etwas zu tief ins Glas geschaut und Avußte 
gar nicht, Avas er tat 

Zaun u m g e f a h r e n. Am Sonntag abend rannte 
das Auto 664 mit solcher Wucht gegen den eiser- 
nen Zaui> des Hauses Nr. 118 des Largo Säo Paulo, 
daß der aus Backsteinen aufgefülirte Unterbau samt 
dem Zaun und einem Tor in den Garten fiel. Dem 
Automobil geschaJi so gut AA-ie gar nichts und der 
Passagier, der in ihm saß, kam mit dem bloßen 
Schreck davon. Nach dem Abenteuer begab sich 
der Chauffeur^ Leopoldo Conrado, zur Polizei und 
erklärte, daß er deshalb auf iden Bürgersteig und 
gegen den |Zaun gefahren sei, Aveil er einen Fuß- 
gänger plötzlich vor dem Wagen erblickt habe. Um 
diesen nicht zu überfahren, habe er das Auto ge- 
gen den Zaun drehen müssen. Die Geistesgegen- 
Avai't und schnelle Entschlossenheit, die der Chauf- 
feur verraten, isind ja gut und löblich, aber liier 
ist die Frage am Platze, mit Avelcher Geschwindig- 
keit er Avohl gefahren sein muß, daß er die Mauer 
umrennen konnte. Es ist olme Frage besser, daß 
man an Stelle der Rippen eines zu Fuß gehenden 
Bürgers die eisernen Stäbe eines Gartenzaunes zer- 
bricht, aber noch besser ist es, Avenn auch diese ganz 
bleiben und das wäre der Fall gewesen, Avenn Leo- 
poldo Conrado einigermaßen verständig durch die 
Straße gefahren wäre. 

Guia Levi. Unsl ging" die Mai-Aufgabe dieses 
VAäe inünter ausgezeichneten Verkehrshandbuches zu. 
Das Heftchen ist sorgfältig, zusaminengestellt und 
außerordentlich reichhaltig aus:gestattet. Neben den 
üblichen Falirplänen sämtlicher Eisenbahnen des 
Staates Säo Paulo und der hiesigen elektrischen 
Straßenbahn finden wir noch eine Menge äußerst 
nützliciier Infonnationen, so daß sicli die Guia Levi 
alf.; dafv gediegenste und zuverlässigste Verkehrs- 
nachsclilagebuch für Reisende empfiehlt. ■ 

ileiertag. Die Munizipalkamnier hat den 24. ds. 
Mts. für einen Feiertag erklärt, damit die Beamten 
an den zu Ehren des Regenten Antonio Feijó teil- 
nehmen können. Dasselbe Avird jedenfalls auch die 
Staatsregierung tun. Es handelt sich nicht um einen 
ständig wiederkehrenden Feiertag, sondern um eine 
einmalige Feier aus Anlaß der Denkmalenthüllung. 

Todesfall. In Paris verstarb Herr Alexander 
Thiollier, der Besitzer der hiesigen großen 
Buch- und Papierhandlung „Casa Garraux". 

Postpakete können heute abgeholt Averden 
von: L. Graepel, Frl. Pillmann, Wagner & Comp, 
und Carlos Wolstein Junior. 

Kaftejpacliricliten Yoni 18. Mai 

Deutschland. 
— In Straßburg" fand in AnAvesenheit des Prin- 

zen Heinrich von Preußen ein großes Wettfliegen 
statt. Nach der Beendigung der Flugkonkurrenz Avur- 
den einige neue Toi-pedo-Aeroplane von dem Priih 
zen getauft. 

—Die' am Sonnabend, den 17., stattgefmidene 
LandtagSAvahl in Preußen hat fast gar keine Ver- 
schiebung der Kräfteverhältnisse gebracht. Die 
Konservativen verloren acht Sitze, das Zentrum zAvei. 
Die Liberalen geAvannen sieben Sitze und die So- 
zialisten einen. Heute müssen mehrere StichAvah- 
len stattfinden. 

— In Lübeck brannten ZAvei große Bretterdepots 
ab. Das Feuer sprang auf einen finnländischen Seg- 
ler über, der ebenfalls zeretört Avurde. Man ver- 
mütet, daß das Feuer A^on verbrecherischer Hand 
gelegt Avurde. 

— Die Hochzeitsfeier der deutschen Kaisertochter 
hat am Sonnabend beg'onnen. Die Trauung findet 
am nächsten Sonnabend statt. 

— Am Sonnabend, den 17., fand die Trauung der 
Prinzessin Viktoria Margaretha, Tochter des Prin- 
zen Friedrich Leopold von Preußen, mit dem Prin- ^ 
zen Heinrich A^on Reuß statt 

Oesterreich-U ngarn. 
— In Preßburg Avütetc ein furchtbarer Brand, der 

ganze Straßengevierte in Asche legte. Der inaterielle 
Schaden ist unschätzbar. Achttausend Personen sol- 
len obdachlos geAvorden sein. 

Englan d. 
-- In Nord-Australien sind Kleidungen aus Sidney 

zufolge, wolkenbruchartige Regengüsse niederge- 
gangen und sind Aveite Gebiete übersclnvemmt. Der 
angerichtete Schaden ist sehr groß. 

Italien,' 
— In der Kyrenaika ist es zwischen den italieni- 

schen Truppen und aiubischen Horden zu scliAve- 
ren Zusammenstößen gekommen. Bei Sidi-Garba und 
Rasolin kam es zu regelrechten Schlachten, aus Avel- 
chen die Italiener aa^oIiI als Sieger hervorgingen,_ 
aber doch große Verluste erlitten 

Vereinigte Staaten. 
— Die Spannung ZAvischen den Vereinigten Staa- 

ten und Japan hat sich so verechäi'ft, daß schon von. 
einer Älobilisation gespi'ochen Avird. 

— In Buffalo brannte ein Weizenspeicher ab. Der 
Schaden Avird auf eine Million Dollars geschätzt 

— Im Panamakanal hat ein großer Erdrutsch statt- 
gefunden. Die herabgerutschte Erdmasse Wird auf 
500.000 Kubikmeter geschätzt. 

Der Baikankríejç. 

Die österreichisch-ungarische Regierung hat die 
Entlassung von 50.000 Reservisten verfügt Die- 
selbe Regierung hat den Konsuln in Skutari, .Tanina 
und Adrianopel, welche die Schrecken der Bela- 
gerung mitgemach thaben, Auszeichnungen vei-- 
liehen. — Ueber die Uneinigkeit der Verbündeten 
heißt es, daß die Meldungen, die über die Spannung 
zwischen den einzelnen Balkanstaaten sprechen, 
alle übertrieben sind. Es bestehen wohl einige 
Meinmigsverschiedenheiten, die haben aber nicht die 
Bedeutung, die ihnen beigeleg-t Avird. — Oesterreich 
und Italien AA'erden Kriegsschiffe nach Durazzo ent- 
senden. Es heißt, daß diese ^laßnahme darauf zu- 
ri'ickzuführen sei, daß die Lage in Albanien durch 
das Vorgehen des türkischen Generals Essad Pa- 
scha, der sich bekanntlich zuni König ausgei-ufen 
hat, unhaltbar erscheint. ■ 

Vermischtes 

Die Geschichte der „Angströhre". Die 
Londoner Presse 'feiert in humoristischer AVeise das 
hundertjährige Jubiläum der ,,Angsti"öhre" und 

bringt zaJilreiche Erinnenmgen aii deren eretes Er- 
t scheinen in der Oeffentlichkoit. Ein KoiTespondent 
der „Pall Mall Gaiiete" meint jedocli, daß die Hun- 

I dertjalirfeier des Zyhnders etwas verspätet vor sich 
geht denn schon am 15. Januar 1797 erschien ein 
Hutmacher, John Hetherington, auf der Straße, und 
ZAvai' in dem belebtesten Teil der Stadt, auf dem 
Strand. Auf seinem Kopfe .thronte ein Seidenhutj. 
Bald war Hetherington \'on einer riesigen Men- 
schenmenge umringt Er wurde verhaftet und dem 
Loiximayor unter der Anklage, öffentUches Aerger- 
nis en egt zu haben. Der Polizeibeamte, der die Ver- 
haftung vorgenommen hatte, sagte aus: „Hethe- 
rington erscliien auf der Straße mit einem hohen Bau- 
AA-erk auf dem Kopf, das er einen Seidenhut nannte; 
es glänzte und war geeignet, ängstliche Leute in 
Furcht zu versetzen. Bei dem ungeAVöhnlichen An- 
bhck fielen verschiedene Fi-auen in Ohnmacht, wäh- 
rend Kinder aufschrien, Hunde bellten und ein klei- 
ner Junge von der Menschenmenge, die sich oaig^- 
sanimelt hatte, umgeworfen wurde, wobei er sich 
einen Arm brach." Der Verhaftete erkläi-te, daß er 
nur das Recht eines jeden Engländers, dem jede 
Freiheit in der Wahl seiner Kopfbedeckung zusteht, 
ausgeübt habe. Trotzdem jedoch wurde er venA^arnt 
und eine Strafe von 2000 Dollai'S Avurde ihm für einen 
Wiederholungsfall angedroht ' Dieses Urteil er- 
regte seinerzeit die Entrüstung der „Times". 

Das 'Heim der .Prinzessin Viktoria 
Luise. Mit Beginn des Sommerhalbjahres soll zu- 
nächst der Prinz Emst August von Cumberland nach 
RathenoAv übereiedeln, um seinen Frontdienst bei 
den Zieten-Husaren aufzunehmen. Es AA'erden jetzt 
bereits die Vorbereitungen für seine Uebersiedelung 
in den neuen Garaisonsort geti-off(in. Und in das 
Heim, das der Prinz zunächst allein bezieht, Avird 
er auch' die junge Prinzessin führen. Hierüber 
sclireibt man aus Rathenow: Die Villa, die das 
junge Paar beziehen soll, liegt in der Nälie der Ka- 
sernoments der Zieten-Husaren, in lauschiger .Ein- 
samkeit am WaWesraiid, und ist Avie geschaffen, 
jungen Paar zur Unterkunft zu dienen. Auf eine 
größere „Hoflialtung" Avird man allerdings verzich- 
ten müssen Und ebenso auch auf Repräsentations- 
räume im eigentlichen Sinne. Denn reclmet maai 
alles zusammen, so werden dem Prinzen vmd der 
Herzogin noch nicht ein volles Dutzend Zimmer zur 
Verfügung stehen, wenn auch angenommen Averden 
darf, daß ^ur Unterkunft des kleinen Hofstaates, 
der Hofbeamten und Bedienst;'t.en wcilcire Lokali- 
täten gemietet lAverden. Aber selbst Kaiserkinder 
müssen sich im dienstlichen Interesse bescheiden ler- 
nen; bcAvohntc doch selbst das Kronprinzenpaar im 
Garnisonsort der fersten Husaren eine Villa, die auf 
eine füj'stliche Unterkunft kaum Anspnich erheben 
kann. Und dem Kronprinzen fällt in seinem Kom- 
mando doch 'zum mindesten die Repräsentation eines 
Eegimentskommandem's zu, dem Prinzen Ernst Au- 
gust im stillen RathenoAv nur die einer Oberleut- 
nants. Jedenfalls Werden fürstliche Gäste in Rathe- 
noAv in der Cumberland-Villa nicht beherbergt Aver- 
den können. Aus den zunächst getroffenen Bestim- 
mungen geht hervor, daß nicht daran gedacht Avor- 
den ist, dem jungen Fürstenpaar in RathenoAv auf 
Jahre hinaus eine Garnison zu bieten. Der jüngste 
preußische Offizier (bei den Zieten-Husaren soll eben 
in den preußischen Frontdienst eingefülirt Averden, 
wenn auch nach den Traditionen angenommen Aver- 
den darf, daß er dauernd die Uniform der Zieten- 
Husaren tragen wird und somit auch daucriid mit 
diesem Regiment in einer Verbindung bleibt. Jeden- 
falls ist die Cumberland-Villa in Rathenow zunächst 
bestens geeignet,- dem jungen filrstlichen Paar ein 
Heim zu bieten, und in RatlienoAv Avird man es mit 
Fi'euden begrüßen, ' Avenn die Hausstandarte der 
Cumberländer oder der Herzoge von BraunscliAveig 
zum ersten Male auf der Villa erscheinen Avird. 
i Auch eine deutsche Inschrift. In der 
Kirche zu Höflitz bei Bensen im nördliclien Böhmen 
ist, Avie die „Zeitschrift des Allgemeinen deutschen 
Sprachvereines" mitteilt,, bei einem Umbau im Som- 
mer 1909 eine Inscluift beseitigt Avorden, die durch 
eine geAviß seltene Häufung von Fi-emdAVÖrtern merk- 
VA'ürdig Avar. Sic lautete: „Anno 1234 ist dieses Got- 
teshaus erigiert, 1588 das erste Mal renovirt, 1715 
den 12. Feber nachts durch den SturniAvind ruiniert, 
1716 mit großen Kosten Avieder restaurirt, 1716 bis 
1718 der Turm von Grund auf-modificirt, 1723 die 
obere Mauer deniolirt und dann in diesem St.ando 
perfectioniert, 1760 und 1801 der Turm reparirfc Avor- 
dcn." Nachdem diese Inschrift nun nicht nicJir exis- 
tiert, sind die Freunde eines purifizierten Deutsch 
geAviíò nicJit mein- aigriert. 

Schmuck als, V e i' b r e c h e r av e r k z e u g. 
Man muß es der Verbrecherzunit nachsagen: erfin- 
derisch ist sie, Avenn es gili:, neue Schliche und 
Kniffe in iliren unheimlichen Dienst zu stellen. In 
der Oeffentlichkeit ist es Avohl nicht allgemein be- 
kannt, bis zu Avelchem Maße Schmuckgegenstände 
\'on Verbrechern der vei^schiedensten Art als Hand- 
Avcrkzeug benutzt AA-erden. Die Tatsache, daß der 
Diamant den Einbrechern Avegen seiner Härte in 
vielen Fällen ZAveckdienlich ereeheint, hat nichts 
Uebcrraschendes an sich. Nicht so einleuchtend auf 
den ei'sten Blick ist es, daß Uhrketten als Hand- 
habe für das lichtscheue Gesindel neuerdings, be-: 
sonders in Paris und London, eine nicht iniAvesent- 
hche Rolle spielen, indem sie neben den mit B^Ít 
gefüllten Gummiknütteln als SchlagAvaffen 
Averden. Man hängt an sie große, oft mit spitze»' 
Zacken A^erzierte Kugeln, so daß ein solcher Schmuck 
in der Hand eines Verbrechers eine sehr gefährliche 
Waffe Averden kann. Im kriminalwissenschaftli- 
chen Museum zu Paris ist eine ganze Reihe solcher 
Verbrecherketten ausgestellt. Hier sieht man auch 
kunstA'oll gearbeitete Armbänder, die als leicht 
schließende Handschellen zur Fesselung A"on Opfern 
Avie geschaffen sind. In Agraffen, Broschen, Uhr- 
anhängseln verbirgt man 10 bis 15 Zentimeter lange, 
haarscharf geschliffene Stilets, die sich wiederholt 
in der Hand geschickter A^'erbrecher als tödlich 
Avii'kende AVaffen erAviesen haben. 

Sriefkasteu. 

I. K., St. Wenn der junge Mann vor seiner Aus- 
Avanderung' nicht aus dem' östeiTeicluschen Unter- 
tanenverbande entlassen Avoixlen ist, so sollte er die 
Besuchsreise nach der Heimat nicht AA-agen, nament- 
lich jetzt in der kritischen Zeit Er könnte festge- 
halten und in den bunten Jlock gesteckt Averden. 
Davor Avürde ihn dasi brasilianische Bürgen-echt 
nicht schützen. 

F. AV. Von ilirer eingesandten Arbeit Averden Avir 
gelegentlich Gebrauch machen. Besten Gruß. 

Erfahrung. A^orsteherin: „Sie AA'ollen Kranken- 
pflegerin AV erden? Haben Sie denn einige Erfah- 
iiing in der Krankenpflege?" — Fräulein: „GeAvißl 
Ich habe fünf Brüder: einer fäln't Rad, ZAvei Auto- 
mobil, einer ist Bergsteiger und einer Fußballspie- 
ler." • 
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Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Die erste Institntlon für lebenslän^l. Rentenversiohernng i. d.Vereinigt. Staaten v. Brasilien 

Depot aof dem Bondesscbatzamt zur Garantie der Operationen 200;000$000 
600 Korrespondenten 
in allen Staaten Brasiliens zer- 

str6iit 
Gezeichnetes Kapital 12.502:680$ — Unveräusserliche Fonds 4.108:750$ 

Eingetragene Mitglieder bis 10. Mai 65.641 
Pensionen: 

Zentralbureau: 
Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) 

S. PAULO 

Filiale 
Rua José Maurício 115 — Sobrado 
Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

oooooooooooaioooooooooo 

§ Hotel-Restaurant „Rio Branco" ^ 

O Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
Q Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäs- 
Q sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung 

Kasse A. Kaase B. 
Bei einer monatlichen Zahlung von 11500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von ."ilGOO er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebens- 

liche Pension. längliche Pension 
— Stntntpn ond Keelem<rii(s grntis |ed«m der s'e verlanirl. — 

O 
o 
o 

Schnelle Verbindung nach al'en Richtungen. 
Telefon 4457 Central. 

Der Besitzer: I. Walder 

O 
o 
o 

§ 
o 
o 
o 

es dos as s ed. 

Commissions- und Konsignationsgeschäit 
Import :: Export 

RIO DE JANEIRO: | SÃO PAULO: | SANTOS: 
Av. Rio Brancol4-16 | Rua São Bento 29-A Rua 15 Novembro 94 

000000000000100001100000 

Dampíer 

I 

Casa Fernando 

S. PAULO Rua Direita No. 48 S. PAULO 

Bar und Restaurant 

Guanabara 

Travessa do Grande Hotel lO-B, S. Paulo 

Vorzügliche deutsche Küche 
In- und ausländische Gatränke b^'er Marlcen 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc. 
' Geöffnet bl* 2 Vlir margens ——ü^— 

Es ladet höfl. ein der Geschäftsführer Carl Scknejder. 

General-Agenten in Santos 
der „Société Generale de Transports Maritimes á Vapor de Marseille, 

I „ „Compagnie de Navigation France Amérique" 
I „ „Compagnie de Navigation Sud Atlantique" 
! „ „Compagnie des Messageries Maritimes'' 
[„ „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Yusen Kaisha) 
j iVutomobile und l*iieumatiks 
General-Agenten der Automobile „BERLIET", „RENAULT" 

und der Pneumatiks und Zubehör „MIGHELIN". 
Motorboote „AUTO GRAFT" Motoren „FERRO" 

V ersichernng^en 
Agenten der „Companhia fllliança da ßahia". 

Grosser Ausverkauf lijotterie von Paulo 

Der Besitzer dieses bekannten Metall- und Porzellanwaren-Geschäftes 

zeigt seiner geschätzten Kundschaft hierdurch an, dass er vom 1. Mai 

ab mit dem Ausverkauf sämtlicher Artikel seines grossen Lagers wie: 

Geschirr, Eisen- und Metallwaren, Christoffle-Chrystal und 

Phantasie-Gegenstände beginnt. 2127 

Man beachte die Preise der in unseren Schaufenstern ausgestellten Waren. 

Fernando Costa. 

Poços de Caldas 

== Lijift- und Höhenkziirort = 
Brasilianische Schweiz : Ausgezeichnetes Klima : 1200 m über dem Meeresspiegel : 

Ziehungen an Monta-i'in und Donnerstagen unter der 
Aufsiebt der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags, 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

, ãOiQOOS, 100: 

Ban^ und Möbeltischlerei 

Max Uhle 

von 
Alameda dos Andradas 26 
= S. PAULO == 

empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 

tesoetoejo. ♦ 
I reichhaltiges Sortiment von 

^ Blumen- und Geniiisesamen 

Radioaktive Schwefelhalt'geThermaIquellen4r)0 c. ; Theater, Orchester u. an- 
dere Unterhaltungen; Schöne Ausflüge : MonatMai sehr empfohlen : 

Buhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 

Telefon 2463 Rua Rosário 18 
  S. PAULO   

Caixa do Correio No. 1033 
João Wol 

Hotel das Thermas 

= vormals Hotel da. E^mpreza.  
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glasgalerien mit den 

Thermenbädern : Abril bis August 20% Preisermässigung : Zimmer mit 
Tension d0$000 : Thermenbad L Klasse 2$000 : Ausgezeichnete 

französische und nationale Küche : Spezialärzte im 
Etablissement : Radikale Behandlung von 

Syphilis u. Geschlechtskrankheiten: 
Anwendung von 606 u. 904 

Bade= und Trink=Kur 

ÜDlIinilildlfinilDn ' Hervorragende Erfolge bei subakuten und chronischen, gichtischen, rheumatischen lliililllllltlullUlllill I u. pseudorheumatischen Affektionen der Gelenke, Muskeln, Sehnenscheiden, Schleim- 
beutel etc ; bei typisc! er Gicht in der Latenzperiode u. nach akutem Gelenkrheumatismus als Prä- 
ventivkur; bei Harrgries u. Harnsand; bei Neuralgien u. Neuritiden (speziell Ischias mit u. ohne 
Lumbago); bei traumat sehen Gelenk- u. Muskelaffektionen; bei chronischen Katarrhen der verschie- 

densten Schleimhäute; b-i Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- u. Perimetritis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de Poços de Caldas" 
1974) Direktor; JoséJ. Piffsr 

Telegr.-Adr.: „Behrend Rio" —Telefon 7 —Postfach 724 

ilfPtt iap t M- Ii B8llHlllllllll|«lll! 

Städtische Beleuchtungs-Anlagen Gas u. für 

Elektrizität. - Schiffs-Desinfektions-Anlagen 

(Elektrizität, Gas, Acetylen, Kohlengas usw.) 

Mmeral-Schmieröl der Standart 011 Com- 
pany otNevv York (Tompson & Bedfort Dept.) 

Eisenkonstruktionen al^er Art, 

Treppen, Auiznge und dergl. 

Material iür Eisenbahnen, Heer und Marine. 

Bromil ilSaMedailher 

dm 

idn [PaT 

ist ein unfehlbares Mittel gegen 
Brustkrankheiten. lieber 400 
Aerzte bescheinigen seine vor- 
treffliche Wirkung gegen Bron- 
chitis, Heiserkeit, Keuchhusten, 

Asthma und Husten. 

Oromil ist das beste lösende 

Beruhigungsmittel. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

klioratoMffl Banit & Lagiinilla — Bio ie Janeiro 

Pension u. Cl]op8lokal 

W. Lustiff •von 

S. PAULO Rua dos Andradas i8 S. PAULO 
Empfiehlt sich dem geehrten hiesigen und reisenden Publikum. 

Vorzügliche, bürgerliche Küche 
Messige Preise! ::: Massige Preise! 

Stets frische Antarctica-Chops 

^ O » n e n u. o. t:c5 jatiL 

Von iWalter v. Molo (Wien). 

Es ist totenstill über der weiten Moorfläche, auf 
Ider die 'Binsen und Gräser regungslos aufragen, alle 
landeinwärts gebogen, wie der Seewind streicht. 
Grün stößt die Ebene an den graublauen Horiziont, 
an dem xiie jagenden .Wolken in zierflatterten Fetzen 
verscliwinden. Noch herrscht hoch oben in den dün- 
neren Luftscliichten der Sturm, der aus dem geball- 
ten Schwarz der Wolken das Blau des Himmels 
Betzt, und aus dem aufgewühlten Meer die Wasser- 
nebel treibt. Hie und da sticht die Sonne mit gi'el- 
;len, sengenden Strahlen auf das Moor, auf dem laut- 
los große, weiße Blasen aufquellen, um mit schau- 
migem Kreis die Stengel und Blätter des endlosen 
Schilfes zu umstellen. 

Kegungstos liängt mit gebreiteten Schwingen ein 
Seeadler in 'der Luft, den Kopf kühn dem Sturm 
entgegengestellt, der ihn langsam mit den Wolken 
landeinwärts treibt. ■ 

Es ist ein dumpfes, widerwillig gebändigtes 
Schweigen, das hinter den mächtigen Felsbrocken 
.imd Granitblöcken des Uferwalles herrscht, an den 
mit schinettenidem Prall die Springflut donnert. 
Doch nur hier und da, wie leises MuiTen gefangener 
Männer dringt der Ton zum räumenden Moor, über 
dem die Sonne sinkt, nach schwerem Wetter- 
sclilag. 

Schwarz, graublau geballt, verschwimmt nach 
'Westen Land und Wasser, weißviolett zuckt der 
Gruß des scheidenden Donnergottes aus dem düste- 
ren Gewölk. 'Im Sang der jagenden scliäumenden 
Wellenberge verhallt der Donner. 

Hinter einem mächtigen Steinsclu'offen, der ein- 
sam aus dem sumpfigen Grün aufragt, wird ein iröt- 
blonder Kopf sichtbar. Eine nackte Schulter folgt 
nach, über die. das rauhe Fell herabgeglitten ist, so 
daß die werdenden Formen des halbwüchsigen Äläd- 
Chens der sclu'ägen Sonne Widerschein geben. An 
ihrer rechten Hand liängt ein nackter Knabe, der 
forschend zur Schwester aufsieht, die mit der Lin- 
ken die Augen beschattet. 

So steht sie lange Zeit, den Blick hinausgerich- 
tet über das grüne Land. 

„iSei gut, Huno," sagt sie und zieht den Wider» 
strebenden zuioick, als er sich, des langen Aufent- 
haltes müde, auf den moosigen Steinblock schwin- 
gen will. 

„Du kannst leicht stehen und Umschau halten, 
aber ich bin noch kurz und seh' nicht aus vor Grä- 
sern und Halmen," schmollt er. 

Da nimmt teie den kleinen Kerl auf den Arm und 
jgibt seinen Augen die Richtung. 

„Da schau!" 
Er reißt weit die bíb,.uen trotzigen Kinderaugen 

auf; ,,Was ist das?" 

Sie bleibt stumm. 
Dort, wo der Strom die Krümmung macht, eh' 

er eein Wasser ins Meer schickt, ist ein kleiner 
See, auf dem die Sonne blendend im Schmiden ruht. 
Tief ist dort der Sumpf, weil der Meerwind und 
die Flut das Wasser zurückstauen und in die Wiesen 
drängen. Nur ein schmaler Furtsteig führt trocke- 
nen Fußes hindurch, und mancher Nachtgänger fand 
dort unfrohen Tod. Jeder im kleinen Scrandorte mei- 
det die Gegend, über der hächthch Lokis Funken 
tanzen. 

Ein stiller Zug von Männern geht zwischen den 
schwankenden Binsen, scharf zeichnen sich gegen 
den tiefgelben Abendliimmel "die Umrisse der Flü- 
gelhelme. 

! „Das ist Vater!" . . . Mit beiden Fä.usten zeigt 
der Knabe. 

„Schweig' und bück' dich nieder wie ich," keucht 
ängstlich das Mädchen, „du weißt, wie Vater zür- 
nen kann, wenn er uns sieht, wo wir drüben neben 
dem Dorfanger spielen sollten und er uns den Sumpf 
verboten hat." 

Mit pochenden Herzen spähen sie weiter . . . 
Immer tiefer in das Moor windet sich der Zug. 
„Wir sind bald zur Stelle," sagte der Dorfälteste, 

der vorhin den Spruch getan hat, „bleib' aurück, 
wenn wir halten." 

Der Riese an seiner Seite schüttelt den Kopf, und 
mit Ixängenden Schultern bohrt er den Speer in den 
jBoden, um den Ti'aggrund nicht zu verlieren. 

Hinter ihm schleppten zwei Männer ein kantiges 
Stück Treibholz, wie es das Meer auswirft, und von 
dem sie ihre Hütten bauen. Auf dem ungefügigen 
Klotz ist ein Weib mit groben Seilen festgeschnüi't. 
Es ist ein starkes, junges Weib, dem das weißblonde 
Haupthaar wirr über das totenblasse Antlitz hängt, 
in walinsinniger Angst irren die Augen über den 
roten Abendhmmel, den wie eine glühende Kuppel 
die sinkende Sonne färbt. Doch die Lippen sind fest 
geschlossen. < j 

Sie hat keine Antwort gegeben, als der alte 
Mann ihr die schwere Anklage ins Gesicht sagte, 
sie hat den Blick vom Boden nicht gehoben, als 
der Stab zerbrach. Sie kennt ihre Schuld, und sie 
weiß die Strafe, und sie weiß, daß kein Jammern 
und Flehen helfen kann. Dem T\)d ist das Weib ver- 
fallen, das einen andern als Mann annimmt, demi 
den Vater ihrer Kinder —• und sie hat ihm die Ehe 
gebrochen, mit dem Fremdling, den sie gustreicli 
aufnahmen, da ilm die Wellen auf den Strand war- 
fen, ohnmächtig und halbverhungert. Er war aus 
fremden Landen, und niemand im Dorfe kannte den 
Namen seiner Heimat. Doch er hatte linde Hände 
und ein feuriges, schwarzes Auge, das sie nie ver- ! 
ließ, wenn sie in der iHall© hantierte. I 

Da war es geschehen, und der lahme Irmin, der 
als Dorfarmer in dem halbverfaulten Bau eines ge- 

scheiterten Schiffes hauste, war in der Türe ge- 
standen -und hatte alles gesehen . . . 

Die Männer halten und lassen sie zu Boden sin- 
ken. 

Die Brandimg heult dumpf, und wenn eine breite 
Sturzwelle an den Strand läuft, zieht das stehende 
Wasser, das .zwischen den Binsen Tümpel bildet, 
auslaufende Kreise. Rotgolden schimmert nun der 
[Himmil, am 'fernen Horizont versinkt das Gewitter. 

Der Alte scliiebt den Mann der Gerichteten näh.er 
und tritt mit den andern zurück. 

Worte aus weiter Vergangenheit murmeln seine 
Lippen: 

„Es ist ein Abend wie damals, da auch der Don- 
nergott geschieden, nachdem er Vater zu sich in 
seinen Zug genommen." 

Sie zuckt zusammen und bohrt den Bück in seine 
starren Augen; er spricht weiter: 

„Er stand aufrecht und lehnte auf seinem Speer,' 
dessen Spitze sich gegen das Wolkengrau zeich- 
nete. Da fiel ein weißer Strahl, und lautlos sank 
Vater nieder. Wir fanden nur den verbrannten Speer, 
ihn selbst aber hatten die Wogen verschlungen, über 
denen er stand." 

itegungslos halten die Männer, und langsam 
läuft dem Sprechenden eine Träne aus dem Auge: 
- „Es ist gut so, Frigg, wie sollten wir weiter leben 
mitsammen?" i 

Sie nickt und stöhnt auf: „Aber die Kinder . . .?" 
„Die sollen glauben, du wärst im Sumpfe er- ; 

trunken." | 
„Ihr Männer seid hart und roh." ' 
„Nein, Frigg. Härter wäre es, müßten wir wei- 

ter mitsammen leben, müßten wir uns zwingen, zu 
vergessen, was doch niemand kann! — So hielten 
es die Alten, und alle, die vor uns waren, die stan- 
den den Göttern näher als wir." j 

„Ihr wäret Männer, die ihr gegen mich aus-, 
sagtet, ihr würdet so strenge nicht sein, wäre es 
euer Leben, um das es ginge ..." i 

i „Es muß einer sorgen, und kein Haus kann' 
zwei Herren haben. — Du selbst hast mü' den 
Schild gereicht zu mehr als einem Heerzug, du 
kennst die Narben auf meinem Körper ..." j 

Da stößt das Weib einen gellenden Schrei aus,' 
der sich zum klaren Abendhimmel hebt; nur mehr 
halb, wie ein brennendes, abschiednehmendes Auge, 
steht die Sonne über dem Sumpf. i 

Der Mann neigt sich nieder. ! 
„Willst du feige sein vor der Strafe und zittern 

aus Angst? — Wie sollen deine Kinder stark wer- 
den und froh? — Das letzte nimmst du mir, wenn 
du jammerst, dann kann ich deiner nicht denken 
in Leid." í 

Sie schließt die Augen und beißt die Zähne auf- 
einander, die vollen Arme zuckten unter den Strik- 
ken, die rote, blutige Schrunden in die Haut gra- 
ben: ,,Sag' den Männeni, sie sollen daran gehen!" , 

Er steht wie festgebannt, mid die starken Fäuste 
zittern, die er wider den Speer stemmt, seine Au- 
gen sehen in die letzten Strahlen der Sonne, die 
sich ängstlich in den Halmen und Binsen verklam- 
mern. ' 

Der Seeadler hat einige gierige Flügelschläge ge- 
tan und steht senkrecht .über den beiden. 
' Schnell sinkt die Dämmerung, und die Farben 
des Himmels blassen in fahle, flaue Töne. Ein lei- 
&er Wind geht über das Moorland. Von weither 
dröhnt der Orgelton eines Hirschen. Die Unken und 
Wasservögel stimmen, ein kalter Hauch kommt vom 
Meere. Regungslos liegt das Weib. 

Sie heben den Holzklotz und waten lünein in den 
Sumpf, der sie bis zu den Knien einsinken läßt^ 
und der sie doch trägt, solange sie schnell schrei- 
ten. Mitten unter den Binsen lassen sie die Last 
klatschend sinken, mit einem Fußtritt scheucht einer 
eine Wassernatter, die sich im Brackwasser win- 
det. 

Dann gehen sie zurück auf den Streifen festen 
Landes. Nur das Gurgeln des Wassers ist hörbar, 
das in die Einsenkungen jguillt, die ihre Tritte ge- 
lassen. 

Wieder windet sich der Zug durch das Moor, als 
letzter geht der Mann, dessen Weib langsamen To- 
des stirbt. 

Aengstlich lauscht er auf jeden Ton, und als alles 
still bleibt, steigt eine jähe Röte in se'in Gesicht. 

„Sie war doch mein Weib!" 
Oben zieht der Seeadler enge, jähe Kreise, er hat 

die Kinder gesehen, die quer dm-ch den Sumpf ha- 
sten, und die die Stimme ihrer Mutter erkannt ha- 
ben. 

Immer tiefer und tiefer sinkt die Dämmerung. 

E h e k u n s t. 

Es ist die Kunst der Eheleut' 
Mit jedem Tag ein neues Heut' 
Einander stets zu bieten. 

Und immer nett und sauber sein. 
Wie firisches Linnen aus dem Schrein, 
Wie Duft von schönen Blüten. 

Doch wenn ein Spatz die Spätzin freit, 
Da fehlt Gesang, ein jeder schreit 
In tollem Ueberbieten. 

Der Alltag zieht alsbald ins Haus, 
Stumpfsinnig leben sie sich aus — 
Ihr Zweck liegt nur im Brüten. 

Viktor Wejmelka. 

Denkspruch. 
Eine hohe künstlerische Tätigkeit ist nicht zu den- 

ken ohne ein lyolk, das nicht müde wird, seine 
Künstler zu erneuten Anstrengungen anzuspornen. 

Herrn. Grimm. 
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rrii^dricli Fri-üierr von der Tienck. 

(Fortsetzung-.) 
„Nunmehr schlugen all o Wetter über in'einem Kopf 

.u&arnmen. Man wollte mir ala ein Komplotteur und 
^erführer der königlichen Soldaten und Offiziere den 
ü-iminalprozeßi pilaclien. Ich sollte die Zurückge- 
lietcnen nennen, gab aber auf alle Fragen keine 
Antwort, sondern erklärte standhaft: Ich sei ein ohne 
'"erhör nach Kriegsrecht verurteilter imschuldiger 
Arrestant, ein kassierter Offizier, dem keine Pflich- 
en ferner füi- das Vaterland abgefoMert werden 
önnten. Das Naturgesetz gebe mir da,s Recht, m'eine 

xileidigte Ehre zu» retten, und ,meine Freiheit auf 
lle mögliche Axt zu suchen. Dieses sei der ein- 

zige Gegenstand aller meiner verzweifelten Unter- 
ehmungen, und ich wolle entweder m'einen edlen 
weck erreiclien oder in Bearbeitung! desselten un- 

erschrocken bei allen möglichen Gefahren und Hin- 
ernissen sterben. 

Hierbei bliebs; alle möglichen Arrestverschärfun- 
"cn erfolgten. Nur allein wurden mir keine Eisen 
ingelegl, weil in Preuften ein Kavalier und Offi- 
ier nicht geschlossen werden kann, bis er wegen 
nfamen Verbrechen schon wirklich demi Scharf- 
•ichter übergeben ist. Und dieses war mein Fall 
licht. 

Die Wache wurde .mir wieder aus demi Zimmer 
'enomhien. Das gTößftö Uebel aber blieb, daß mein 

ild ausgeteilt war, und mir imteine Freundin aus 
3erlin, mit welcher mär die geheime Koirespondenz 
lie gehindert werden konnte, schrieb; 

,;Ich trauere mit Ihnen. Ihr Uebel ist aber ohne 
ilfe. Dies! ist mein letzter iBrief, ich darf weiter 

lichtfe mehr für Sie wagen. Retten Sie sich, wo 
öglich! Ich bin für Ihnen allezeit und in allen 

''orfällen die alte Freundin, wo es nur möglich ist, 
hnen nützlich m sein. Leben Sie wohl, unglückli- 
>her Freund. Sie verdienen ein ganz anderes: Schick- 
al." 

Dieses war der härteste Schlag, der mich noch 
effen konnte. Noch dieses wai- Jnein Trost, daß 

nan gar keinen Verdacht auf die Offiziere hatte, 
nd da diese laut ihrer Instmktion täglich etliche- 
al zu mir gehen mtiíjten, um' zu visitieren, ob ich 

uhig! sei, so verlor ^ch die ,Hoffnung;i nicht, mich 
"Iber au retten. 
Da nun alles unmöglich schien, ereignete sich fol- 

endor merkwürdiger Zufall, welcher ndrklich uii- 
er die alten Abenteuer sollte gerechnet werden. 

Ein gewisser Leutnant von Bach, ein geborenei' 
äne, welcher alle 4 Tage die Wache bei mir hatte, 
ar der Schrecken der ganzen Garnison und ein 

irzhändelmacher, der mit allen I-Cameraden raufen 
nußte und sie alle zeichnete, weshalb er auch be- 
eits von zwei Regimentern verwecliselt und end- 
ich an das! Garnisonbataillon nach Glatz zur Stra- 
'e versetzt wurde. Dieser saß bei mir auf dem' Bette 
md erzählte mir, dal^ er tags zuvor einen sichern 
eutnant von Schell in den Arm g^ihauen habe. 

1 Scherzend gab ich ihm zur Antwort, wenn ich frei 
j wäre, würdest du mich doch schwerlich blessieren, 
ich verstehe meinen Degen auch. Gleich stieg ihm' 
das Blut in die Höhe, wir machten ein paar Ra- 
piere in der 'Geschwindigkeit von einer alten Tür 
gespalten, die mir zumi Tisch diente, und ich stieß 
ihn in die Brust. Hier geriet er in Wut. Er lief hin- 
aus. Wie erstaunte ich aber, da er mit zwei Mus- 
ketiersäbeln unter dem' Rocke in mfein Gefängnis 
ti'at, mir einen davon übergab und zu mir sprach: 
Jetzt zeige, wasi du kannst, Großjsprecherl Ich pro- 
testierte, wollte ihm' seine Gefahr vorstellen, nichts 
half, er ging mir auf den Leib und ich verwundete 
ihn am rechten Ar'ml. 

Gleich w;ivf er den Säbel weg, fiel mir um' den 
Hals, küßte mich, und blieb weinend an mir hän- 
gen. Endlich nach einigen recht konvulsivisch fröh- 
lichen Blicken sagte er: Freund, du bist mein Mei- 
ster, und du sollst, du mußjt durch mich deine Frei- 
heit erhalten, so wahr ich Bach heiße. Wir ver- 
banden den Hieb im' Armfe, der ziemlich tief war_; 
er schlich hinaus, ließ heimlich einen Feldschere'r 
holen, der ihn ordentlich verband, und abends war 
er wieder bei mir. 

Hier machte er mir nun den Vortrag', es' sei kein 
anderesi Mittel in der Welt, mich zu retten, als wenn 
der wachhabende Offizier mit mir ginge. Er selbst 
wolle gerne sein Leben für mich aufopfern, aber 
einen Schelmstreich könne er nicht füi' mich voll- 
ziehen und von der Wache desertieren. Inzwischen 
gab er mir sein Ehrenwort, {mir meinen Mann in 
wenigen Tagen zu verschaffen, auch zu allem be- 
hilflich zu ^in. 

Abends kam er schon wiejder zu mir und brachte 
den Leutnant von Schell mit sich. Dasi erste Wort 
war: Hier ist dein Mann! 

Schell umarto-te mich, gab mir äein Wort. Der Han- 
del war alsö geschlossen und hiermit waa- ich mei- 
ner Freiheit versichert. 

Nun kam,' esl nw lauf iAbrede lund Anstalten an. 
Schell war erst aus der Garnison von Habelschwert 
nach Glatz gekommen und sollte in ein paar Ta- 
gen die erste .Wache in Glatz bei mir auf der Zi- 
tadelle verrichten. Bis dahin wurde alles verscho- 
ben. Weil ich aber, wie oben erwälmt worden, kein 
Geld mehr von mleiner Fi-eundin erhielt und meine 
heimliche Kasse nur noch in etwa 6 Pistolen be- 
stand, so wurde beschlossen, daß Bach nach Schweid- 
nitz fahren und mir daselbst von einem! sicheren 
Freunde etwas bringen sollte. 

Hier muß ich den Leser unterrichten, daß ich 
eben damals mit allen Offizieren der Garnison ver- 
standen war. Der einzige Hauptmann von Reeder 
war streng' und ernsthaft und scliikanierte sogar, ,wo 
er konnte. Major von Quaadt war mein Verwand- 
ter von Mutters Seite, ein lieber menschenfreundli- 
cher Mann, und wünschte mir nur Gelegenheit zur 
glücklichen Flucht, nachdem das! Uebel einnial so 
verwickelt, so hoch gfestiegen war. Die vier Leut- 
nants, die mibh wechselweise bewachten, waren 
Bach, von Schröder, von Lunitz und von Schell. Der 

erste machte alle Anstalten und Entwürfe: Schell 
entflöhe mit mir von der ,Hauptwache und Schi-ö- 
der und Lunitz folgten uns innerhalb drei Tagen. 

' Zu ver^vtindern ist es nicht, wenn Offiziere von 
den Garnisonregimentern so leicht zur Desertion zu 
verleiten sind. Meistens sind es geschickte lebhafte 

; Leute, Schulden oder Händelmacher, oder untaug'- 
: lieh zum Dienst. Diese werden izur Strafe zu sol- 
chen Regimentern geschickt, die der Auswurf der 
Aj'mee heißen. Mißvergnügt mit ihrem' Zustande, 
weit geringere Gage alsl die anderen, bei der Armee 
verachtet, sind solche Leute zu allem' pa. verleiten, 
sobald sie nur einen Vorteil ersehen. Den Abschied 
kann keiner erhalten, arm' und dürftig sind sie ohne- 
dem ; jeder glaubte Glück durch mich zu mä,chen. 
Ich hatte allezeit Geld — was war leichter, als da 
Freunde zu finden, wo ein jeder mit seinem! Zustan- 
de unzufrieden war und nur Gelegenheit wünschte, 
sich vom Sklavenjoche loszureißen. 

Schell war ein Mensch von ganz außerordentli- 
chen Talenten, sprach und schrieb 6 Sprachen und 
besaß den Kern (aller schönen Wissenschaften. Er 
hatte bei dem fouquettischen Reg:hniente gestanden. 
Sein Oberst, der ein Pomlnier war, hatte ihn schi- 
kaniert; Fouquet konnte keinen gelehrten Offizier 
leiden und hatte ihn zum Garnisonregimtente promo- 
viert. Er forderte zweimal den Abschied und der Kö- 
nig' drohte ilim mit Festungshaft. Deshalb allein ent- 
schloß er, zu desertieren und sich zu rächen, wenn 
er mich demi Fouquet zumj Trotz aus! demi Gefäng'- 
ni&ise befreite. j 

Ich werde besser unter noch etwas mehr von die-' 
sfem ganz besonderen l^nschen erwähnen, um eine 
merkwürdige Szene m^es Lebens nicht zu unter- 
brechen. Wir redeten ab, daß bei seiner nächsten 
Wache alles veranstaltet werden sollte, um' sodann | 
bei der folgenden den Anschlag ausizuführen. Alle j 
vier Tage zog er auf die Wache, folglich söllte die ' 
Flucht binnen acht Tagen bewerkstelligt werden. ' 

Nun war inzwischen wegen ein und andern Ver- 
dacht, daß die Offiziere zu vertraulich mit mir um- 
gingen, ein Befehl ergangen, laut welchem meine 
Türe allezeit verschlossen blieb und! nur das Essen 
durch ein Fenster in der Mitte derselben hereinge- 
reicht wurde. Den Schlüssel hatte der Major, und 
bei Kassation war verboten, mit mär zu essen. 

Die Offiziere hatten'aber einen Nachschlüssel ma- 
chen lassen und saßen den halben Tag' und die 
Nächte bei mir. 

Gegenüber mir war das Gefängnis eines sicheren 
Kapitäns von Damnitz. Dieser war mit Kompagnie- 
geldern aus preußischen Diensten desertiert, wurde 
Hauptmann bei seines Vettern Regimfente in Oester- 
reich, und da er sich im Peldzuge 1744 als Spion 
von ihm brauchen ließ, mitten in der preußischen 
Armee im' Bauernkittel gefangen, erkannt und zum' 
wohlverdienten Galgen verurteilt. Durch Fürbitte der 
schwedischen Volontärs, die damals bei der Armiee 
waren, erhielt er Pardon und saß| in Glatz auf zeit- 
lebens cum infamia. 

Dieser schlechte Mensch, welcher dennooli durch 

Protektion nach zweijährigem Aj-rest nicht nur die 
Freiheit erhielt, sondern sogar bei seines Vettern Re- 
gimente Obers-tleutnant wurde, war nun damals der 
vom Platzmiajor aufgestellte heimliche Kundschaf- 
ter über die Arrestanten und hatte berichtet, daß un- 
geachtet des scharfen Verbotes die wachhabenden 
Offiziere die meiste Zeit bei mir zubräcliten." 

(Fortsetzung' folgt.) 

Erfolgreiche 
Reklame macht man durch Aufgabe von 
Inseraten in der Deutschen Zeitung :: 

Hnmor und RnrzweU 

Bedingung. „Ihre Nichte ist aber ganz reizend! 
ÄVii'klich ein entzückendes Mädchen, würden Sie 
mich ihr wohl vorstellen?" — „Ich mache Sie aber 
gleich darauf aufmerksam, Hoffnungen auf ihre Hand 
dürfen Sie sich mcht hingeben. Sie studiert nämlich 
Medizin, will sich zur Spezialistin ausbilden und 
nimmt nur einen Mann mit einem abnormen Zwiebel- 
kopf." 

Die Patrioten. Achtzigtausend junge Helden, 
— Die zum Heer sich' sollten melden, — Sind in 
Prankreich durchgebrannt. — Achtzigtausend Herr'n 
Franzosen — Fiel das Herze in die Hosen — Und 
die Flinte aus der Hand. 

Achtzigtausend Drückeberger — Zu des Kriegs- 
ministers Aergerl — Dieser Ausfall ist enorm. —í 
Keiner weiß es, wo sie stecken. — Ach, vielleicht in 
SVeiberröcken — Statt in schmucker Uniform. 

Achtzigtausend Sftück Rekruten — Kommen nicht 
trotz allem Tuten, — Das aus blech'nen 'Hörnern 
gellt. —■ Doch man'harrt'in den Kasernen, — Ob 
aus unbekannten Femen — Mancher sich nicht doch 
noch stellt 

NeinI Als echte Patrioten — Halten sie es für 
geboten, — ^rtzubleiben: solcherart — iWird durch 
diese Achtzigtausend, — Fem von den Kasernen 
hausend, — Sehr am Kriegsbudget erspart! 

Tatarische Sprichwörter. 
Nicht jede Tanne ist eme Ceder, aber jede hält 

sich dafür. 
Nicht aus jeder Quelle rinnt Naphta. 
Wenn die Hummel auch am Jasmin saugt, so 

macht sie doch keinen Honig. 
Im Hause des Gepfählten sprich nicht einmal vom 

Gartenzaun. 
Sich beugen ist keine Unehre, wohl aber sich 

beugen lassen. 

wei Lichtbildervorträge ZÉMÉS tfitt 
von 

Ernst von Hesse^Wartegg 

im Saale der „Gesellschaft Germania" 
Rua 11 de Junho No. 9, S. Paulo. 

Dienstag, den 3. Juni 1913 

Die Balkanstaaten und ihre Völker 
ürkei, Mazedonien, Albanien, Montenegro, Serbien, Bulgarien 

mit zahlreichen Projektionsbildern. 
Donnerstag) den 5. Juni 1913 

er Panamakanal, seine Erbanung nnd seine 
Bedeutung iür den Weltverkehr 

nter besonderer Berücksichtigung von Südamerika, mit zahl- 
reichen Projektionsbildern. 

Vortragsbeginn pünktlich 8,30 Uhr abends 
Karten für beide Vorträge à 58000 und für einzfilne Vorträge 
3$000 Bind zu haben bei Herren H. Rosenhain, Rua 

. Bento 60, bei Herrn Henrique Bamberg, Rua S. Bento 76-A, in 
er Gesellschaft Germania, im Männergesangverein Lyra, im Turn- 
erein, in der Turnerschaft, im Schiitzenverein Eintracht, in den 

Expeditionen der Zeitungen Germania und Deutsche Zeitung und 
n der Deutschen Bchule. — Ein Teil des Reinertrages fllesst der 
!asse des Vereins Deutsche Schule zu. 

Theatro Municipal 

Rio de Janeiro São Paulo 

Offizielle Saison 1913 

onzert-Direktion Arthur N o w a k o w s k i 
präsentiert vom 6. bis 30, Juni 

^^Vier Crastabeude 

des erston üelilenlenors der Blliiloliilien Doioper zu BcfIId 
Königl. Preussisch. Kammersängers 

Tom 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Modern und hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garantie für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
privilegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wohnunft 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo, 252;? 

Hotel Förster 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

fitila Vtkftld) 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Qhren-, Nasen' und Hals- 
krankitelten. Früher Assi- 
stent-Arzt íh den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-9 Uhr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração Jesus 13, S. Paulo 

joseF.Thöman 

□ □□ Konstruktor □□□ 

Rua lã dB Novembro N. 32 

Nenbanten - - - 

Reparataren - - 

Eisenbeton - - - 

Pläne - - - - 

i Kostenanschläge gratis 

Guarujá 

Peisi e Restanl Ar 

empfielt sich dem wert. Publikum 

Schöne freundliche Zimmer, 
ausgezeichn. Küche, warme 

Bäder, herrl.Seebäder,schön- 

ste Lage, dicht am Meere. 

1805) Inhaber: João Iversson, 

à-ugen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden, 

Dr. Bueno de Miranda 
Ms Spezialist in Paris und 
IVien ■ tätig gewesen. Rua 
Direita 3, S.Paulo, von 12—3 

Zahnschmerzen! 

Von fiiiegf zu Üleg;! 

Menthoiiliia Castiglioue SSÄe-'lfÄn"''"" 

MENTHOILINA CASTIGLIONE'', analysiert u. approbiert von dem che- 
tnischen Laboratorium u. der General-Direktion des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates São Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Mentlioilina fiaslifllintip einzige Heilmittel, iTiüiiiiiuiiiua ivrt&liyilUlie welches selbst den heftigsten 

Zahnschmerz in einer Minute beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

Menthoiilnä Cftstiglione erhält man in allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

General-Depot Oaistig^liones 
Telefon 3128 Rua Santa Ephigenia. 46 São Paulo Postfach 1206 
Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P, Vaz de Almeida & Co. 
Tenore e de Camillis, Barroso Soares & Co,, Laves & Ribeiro, Macedonio Christini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien, 

Star Tenor der Metropolitan Opera Company zu New York 

Abonnementspreise für alle vier Abende: 
RIO DE JANEIRO: 

Camarotes u. Frisas Ia , 2'jOS 
Camarotes IIa. . 10' 
Poltronas 48$; Balcões A 40$; 
Balcões B. C 368; D. E. F. 2üS; 
Galeria A. B. 16$; C. D. E, F.10$. 

Abunnementslisten liegen auf 
im Bureau des Theatro Municipal, 
Eingang in der Rua 13 de Maio, 
Geöffnet v^n 9 Uhr morgens bis 
5 Uhr abends 

SAO PAULO 
Camarotes u. Frisas Ia, .. 250$ 
Foyer Camarotes .... 140S 
Camarotes IIa. . . . . . 100$ 
Piateas 48S u. 40$; Balcões Ia. 48$; 
C.deiras Foyer F . 1 u. 2 32$; 
Fil. 3 u. 4 21$; Galaria num. 16$; 
Amphitheatro 10$. 

Abonnements liegen auf in der 
L'ja Flora, Francisco Nemitz, 
Praça Antonio Prado. 

Die Gastabende finden in Abständen statt. 
1. Richard Wagner Festabend 13. Deutscher Liederabend 

Opernabend |4. Internation. Abschiedsabend 

ür Ohren-, Nasen- und Hals- 
Krankheiten :: 

Dr. Henrique Lmdenberg 
Speziallst 2993 

rüher Assistent an der Klinik 
on Prof. Urbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Casa. 
prechstunden : 12—2 Uhr Kua 

Bento 33. Wohnung; Rua Sa- 
hara 11, 8, Paulo 

]>r. J. Britto 
Spezialarzt für Augen-Er- 
krankungen. Ehemaliger 
Assisteni-Arzt der K.K Uni- 
persitäts - Augenklinik zu 
Wien, mitlangjähriger Pra- 
xis in den Kliniken von W, en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/ä—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rua Boa Vista 31. S.Paulo. 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(SpezialStudien in Berlin) 
Medizinisch-chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
H>»"nröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie. 
An.eudung von 606 nach dem 
Veifanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
viert.}. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V. Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 30-tí. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 208o, 
Man spricht Deutsch. 

Âbrahão Ribeiro 
Btectiti? anw tili 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: Rua JíaraahãoS, 

Telephon 320% 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 
regulierungen 

Raa José Bouifaclo 
S. Paulo. 

Mellins 

das beste Nahrungsmittel 
für Kinder und Kranke. 

Agenten: Nossack & Co. Santos. 

Food 

Dm s. Bnlüii i e, 
Zahnärzte 

Geb<sse: aus vulkanisiertem 
Kautschuk innerhalb 2, aus 
:: Gold innerhalb 4 Tagen :: 
Kontrakt-Arbeiten nach 
Uebereinkunft. Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3209 

Zahnarzt 

Willy Fiadt 
Rua 15 de Novembro 57^ 

(Casa Bento Loeb) 

Täglich zwei mal 

IriscM Vnr-Vttliefl 
zu haben in der (809) 

Deutschen Wurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, 

I Mercadinho São Joãío No. 49 
Mercado Grande N. 8 u. 2 

Dra. Casimira Loureiro 
Aerztin 

Diplomiert von der medizinisch- 
chirurgischen Schule in Porio. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u. Bouccicaut. Ehemalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din, Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifacio 33, 

8. Paulo, Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo do Pay- 

sandú N. 12, Telephon 142 

Gliapelaria Marlis 

São Paulo 

Rua 15 de Novembro No. 22 
empfiehlt ihr stets reichhaltiges 
Lager in Hüten 

insbesondere in 2759 

Habig Hüten - Wien. 

I Victor Stranss. 
g Deutscher Zahnar2t 
□ Larjço do Thesouro i 
» Ecke Rua 15 de Novemb ro 
s Palaoio Bamberg 
g 1. Etage Saal No' 2. 
oaasißat^aasQiiQär 

I Dr. Garlos Niemayer | 
B Operateur u. Frauenarzt g 
g behandelt durch eine wirksa- H 
a me Spezialmethode d. Krank- H 
§ heitenderVerdauungsqrgane IS 
^ und deren Kompilationen. ^ 
w besonders bei Kindern, n 
S ßpreohzimmar u. WoViniint; S 
^ Rua Arouche 2 S. Paulo g 

i m Sprechstunden von 1—3 Dhr. ra 
□ Gibt jedem Buf sofort Fole«. g 

I § Spricht deutsch. 2459 § 

I Ländereien | 

: zu billigsten Preisen | 
in einzelnen Lotes von 6 Meter' 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antoni a Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 

ÍVilla Marianna. Der Preii ist 
j .S50, 400, 500 und 600$000 per 
] Meter Froai mit 52 M. Tiefe. Ver- 
j kaufe auch auf Abzahlung mit 2 
' Jahren Zeit. Näiieres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra- 
do, S. Paulo. (560 

Man lese dieses 
und erinnere sich stets, dass 

Pe"brolina 

das einzige Mittel ist, welches ge- 
gen die schwierigsten und hart- 
näckigsten Wechsel- u. Sumpf- 
jieberanfällen mit Erfolg ange- 
wendet wird. 

Empfohlen von den hervorra- 
gendsten Aerzten, Khnikern und 
HVofessoren der Medizinischen 
Fakultät. 

Depositäre: 

IBSS & |o. 
(Casa Huber) 

Rua 7 de Setembro N. 61 

1 Rio de Janeiro 

São Paulo. 
Dieses Etablissement hat eine 

erstklassige Abteilung für Pensio- 
nistinnen eingerichtet. Ein Teil 
der fflr Pensionistinnen bestimm- 
ten Räume befindet sich im Haupt- 
gebäude, der andere im separaten 
Pavillon. Pensionistinnen haben 
eine geschulte Krankenpflegerin 
zu ihrer Pflege. Auch stellt die 
Maternidade für Privatpflege ge- 
prüfte und zuverlässige Plegerin- 
nen zur Verfügung;  

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

llebamme g 
empfiehlt sich zu mässig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

Dr. Senior 

Amerikanischer Zahnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
2SG6 

i Gastliaus Weisse Taube 
j Rua do Triumpho 3—5, S. Paulo 
I hält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfohlen. 
Vorzügliche Küche, helle Zimmer, 
gute Betten. — Tischweine, Ant- 
arctica-Schoppen u. Flaschenbiere 
stets zur Auswahl. — Aufmerksa- 
me Bedienung. Massige Preise. 
Pensionisten werden angenom- 
men. Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora 37, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche. freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

2325) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch Mahlzeiten 
aussergdem Hause. 

MM 

■S, PAULO' 1070 
j Fiye-ò-clock-tea. Paulistaner 
iHigh-Life Jeden Abend 
i Konzert. Geöffnet bis nach 
' den Theater - Vorstellungen. 

Rio Claro 
Hauptsäc lieh für Mäachen; Auf- 
rahme von Knaben nur bis zum 
11. Jahre, Unterricht in allen 
Schulfächern, sowie in Sprachen 
Handarbeit u Musik. Sämtliche 
Lehrer in deut chen Staatsserai- 
narien, resp. Frauenarbeitsschu- 
len auagebildet, für Sprachen be- 
sondere Spr chlehrer. Pensions- 
preis pro Monat, einschliesslich 

I Schule und Handarbeit 45$000. 
; Sprachen und Musik müssen be- 
sonders bezahlt werden. Näh. 
Auskunft erteilt Pastor, Th Kölle 

Deutsche Interessen 
können Sie unmöglich in Brasi- 
lien vertreten ohne praktische 
Kenntnisse der portugiesischen 

Sprache. 
Die BERLITZ SCHULE (The 
Berlitz School of Languages) hält 
täglich portugiesische Spezial- 

kurse zu 208000 monatlich. 
Rua Libero Badaró 9, S*. Paulo, 

Nicht verwechseln! 
! NB. Es funktionieren bereits 
i gutbesuchte Kurse der französi- 
schen, englischen, deutschen und 

I portugiesischen Sprache. 1789 



6 DeutscV<e Zeitung — Montag^, den 19. Mai 1913 

Eetranctisanweisüiig 

föp das Elixir dj Nogueira 

CBJ Apothekers und Chemi- , 

km Silveira. I 
Man braucht keine ärzt- 

liche Anweisung. 

Man nimmt von der Medizin je- 
den Morgen zwei Suppenlöffel ent- 
weder rein oder mit éiner ebenso 
grossen Menge Wasser; dasselbe 
geschieht des Mittags und des 
Ábends. In schweren Fällen ^ann 

e Dosis verdoppelt werden. 
Kindern zwischen ein und drei 

Jahren giebt man einen Teelöffel 
dreimal täglich. 

Kindern zwischen sechs und 
zwölf Jahren giebt man einen 
Suppenlöffel dreimal täglich. 

Personen, die das Elixir de 
Nogueira nicht rein trinken kön- 
nen, dürfen es mit der gleichen 
Menge Wasser verdünnen i'nd 
je nach Wunsch durch Zucker, 
llonig oder Syrup versüssen. 

Gesehäilslbernahme 

Dem verehrlichen Publikum von São Paulo zur 
gefälligen Notiz, dass ich seit dem i. Mai das 

CASALüCÜIlüS 

H neu 

Apfelkraut 
Leipziger Allerlei 
Tpltower Rübchen 
Cli.vlo'ing-IngbPr 
Caiiforn. Früchte 
Olmütfcr Küse 
Emmejit'ialer Käse 

von Herrn Carlos Ulack, Rua Santa Ephigenia No. 5, Roquefort Käse 
käuflich erworben habe und dasselbe in unveränderter Rua Direita N. 55 B 
Weise fortführen werde.] 

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit in 
altbekannter Güte stets vorrätig. 

Um geneigten Zuspruch bittet 

São Paulo 

2339 

Witzler 
Rua Sinta Ephigenia No. 5 

!Wir suchen zum baldmöglichsten Eintritt 
■ ■ B i 

Wird in allen besseren Apo- 
theken und Drogerien dieser 
Stadt verkauft. 

Die „Oxypathie" 
ist der einzige und sichere' 
Weg, seine Gesundheit zu 

erhalten. 
Nähere Auskünfte prteilt 

CASÄ FRETIN 
Rua S. Bento 20, S. Paule 
Auf Wunsch Prospekte und 

Atteste. (1977 

Paletots 

Kostüme 

22C1 
nach neuesten Mustern angefer-1 
tlgt. Verkauf zu Fabrikpreisen, i 

Emil 
Rua Visc. Rio Branco 59, S, Paulo. 

für Bureauarbeiten und Montagekontrollen. 
Bevorzugt werden Herren, die bereits in 

ähnlichen .Stellungen tätig waren und die Landes- 
sprache beherrschen. Schriftliche Gesuche mit 
Angabe der Gehaltsansprüche an dieGasmolorel^ 
Fabrik Deutz, Caixa Postal 1304, Rio de Janeiro. 

Emporio Miiiidia! 

abrik von Papiermachè-Pferdchen. — Marke in Brasilien] registriert, 

Umgezogen ins neue Lokal 

Biia SaÉ EpieÉ i 112 

bittet die werten Familien sein 
grosses u. reichhaltiges Lager jn: 

Stoffen, Modewaren, Kurzwaren, 
Spielwaren etc. etc. 

zu besichtigen. 
Telefon No. 1292 
. Mo»« Msnfped». 

Kontorist 
welcher englisch und portugie- 
sisch korrespondieren u. Schreib- 
maschinen schreiben kann, ge- 
sucht. Es werden Referenzen 
verlangt. Solche, die diesen Be- 
dingungen nicht entsprechen, 
brauchen sich nicht vorzustellen. 
Predio Martinico, I Stock, Saal 14, 
S. Pau'o. 2337 

Aelterer Deütscte, 
der Landessprache in Wort 
und Schrift mächtip, kauf- 
männiscti gebildet, flotter 
Rechner, sucht passenden 
Posten a's Lageri-t od. der- 
gleichfn. Schriftl. C)ff. uot. 
E. H. 500 an die Expedit, 
d. Ztg. S. l'aulo erbeten. 

Rocke 

Governante 
Moça de nacionalidade allemã 

falando além da sua lingüa ma- 
terna. o franccz, o inglez e o 
portugez deseja encontrar collo- 
cação em Cüsa de família de trata- 
mento como governante. 

Apresenta boas referencias 
Canas nesta redacção a J. M. B. 
262, 8ão Paulo. ^351 

in guter Lage von alleinstehendem 
Herrn gesucht. Offerten mit Preis 
unter C A, 2334 an die Exp. d. 
Ztg., S. Paulo. 2334 

Buchhalter 

eines hiesigen Importhauses, mit 
Inngjähriger Praxis, sprachen- 
kundig und kautionsfähi?, sucht 
für einige Stunden per Tag 
Nebenbeschäftigung. Gefl. Offert. 
Pub A. Z. 15 an die Exped. d. 
Ztg., S. Paulo, 2336 

Jniifffr Dentsclier i 
schon 3 Monate in brasil. 
Geschäfte tätig gewesen, 
sucht kaufn>änn.Stellun(>-. 
Nötigste Sprachkenntnis 
vchanden Gefl. Off unt- 
„Kaufmann" an die Ex- 
pedition d Zig., S. Paulo 

die etwas kochen kann, für eine 
bescheidene Republk. Zu erfra- 
gen Rua Maria Antonia N. 18, 
S. Paulo. (2344 

Rio de Janeiro. 
ruchhalteru.Korn spondent 
für Deutsch und Portugiesisch 
liuchtabendsNebenbeschäftigung, 
Gefl. Offerten sub E. S. 99 caixa 
poptal30:i. 2367 

20—30 Contos 
auf I. Hypothek zu vergeben. 
Näheres bei Pedro Beicht, Rua 7 
de Abril 66, S. Paulo. 2332 

Gutes Wohnhaus 
mit mindestens 4 Schlafzimmern, 
nahe dem Zentrum, zu mieten 
gesucht. -Näh. bei Pedro Beicht, 
Rua 7 de Abril 66, S. Paulo. 2333 

Gisella Szaöo 
wird von ihrer Schwes- 
ter wegen einer Erb- 

schKÍtsangelegreiiheit 
erjiucht, ehehaldigst 
vorzusprechen- 2331 

Kua Sajon Lobato 34 
(Braz) H. Paulo. 

' gesucht für unsere Werkstellen 
in Jundiahy. Vorzustellen bei 

Arens & Co. 
Rua Alvares Penteado No. 24, 
S. Paulo- 2320 

l" -W-er 
gibt Abends port. sprechendem 
geb. Deutschen ünterricfit in port. 
Korrespondenz und doppelter 
Buchführung ? Offerten mit Preis- 
angabe unter „T. J. A." an die 
Exp. Bl., ds. S. Paulo. 2352 

Ziwerlä8S!g3 Frau 
wird zum Zimmeraufräumen per 
I.Juni gesucht. Pension Suisse, 
Rua Brigadeiro Tobias 1, 8. Paulo 

Zu vermieten i 

zwei grössere Zimmer (Strassen- 
front) und ein kleineres Zimmer 
(ohne Perisioi). Piiia Jaguaribe 68 
(Bonis 9 und U), b. Pau'o. 2335 

Rs., 1 bis 2:000$ 

werden zu einem gntcn Zinsfuss 
zu leihen gesucht. Gefl. Offerten 
unt. ß. P. L. an die Exp. d. Ztg., 
S. Paulo, erbeten. 2336 

empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten Eíieircr 

TEUTOÍÍIA - hell, Pilsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helle.s Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel Müncljnertyp 

BRAHMA-PORTER - f'Xtra .stark, Medizinalbier 

Gnxser Erfoli.'-: 15A. 

helles, leicht eingebraut^s bes.stbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafeleetränk ür Familien. Vorzüglich u. billie 

GUARANY - Das wahre Volkibler ! Alkoholarm hell und dunkel! 
! inss ls.osteofi'<íi. 

^Telephon No. lU  —— C.iixii <lo Cone'o Xo. 1205 

liv« 

I 

i 

sowie «tämtllehe landwirtoehattliehe Geräf' 

Rio de Janeiro 
Caixa N. 74S Hasendever & Co. | 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen: 

Knorr's Kätcbennudeln 
Grosses Sortiment in: 

Knorr's Nudeln 
Knorr's Mehle 

Knorr's Hafer-Bisquits 
Knorr's Hafer-Kakao 

Gasa Sohorcht 
21, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 528 

^ocio 
oder Teilhaberin zur Gründung 
einer Filiale eines Mode-Ateliers, 
gesucht. Notwendiges" Kapital 
15—18 Contos. Gefl. Off. unter 
cPariser Modelle» an die Exp. d. 
Bl.. S. Paulo. (2353 

i Gouvernante t 
Gebildete junge Deutsche, län- 

gere Zeil im Lande, sucht Stelle 
als Gouvernante in besserem 
Hause. Gefl. Offerten unter Sch. 
an die Exp. d. Ztg., 8. Paulo. 

K.olln.or* 
sucht Stellung in Hotel oder 
Restaurant in Rio oder ausser- 
halb. Spricht englisch, fran- 
zösisch und Epanisch. Gefällige 
Offerten unter O M an die Exped. 
d. Ztg. in Rio. 2329 

17 Jahre alt, mit allen Haus- 
arbeiten vertraut, sucht per so- 
fort Stellung. Offerten unter 
E. St., Rua Major José Bento 96, 
S. Paulo. 2330 

wird gesucht. Rua 15 do Novem- 
bro 4-D, Casa Friederichs, 
S. Paulo. 2273 

werden per sofort gesucht. Casa 
Zimmermann, Stand No. 44, 
Meicido São Ji ão, S.Paulo. ^346 

Stütze der Hausfrau 
Fräulein oder Frau gesucht. 

Adresse zu erfragen in der 
Exped. d Ztg., S. Faulo. 

Ismn DlSIt 
die schon auf Maschinen gear- 
beitet haben. Vorzustellen bei 

Arens & Co. 
Rua Alvares Penteado No. 24, 

' Paulo. 2321 

44 Jahre alt, wünscht sich baldigst 
mit friedlich gesinnter Dame mit 
etwas Vermögen, welches zur 
Vergrösserung des Geschäftes 
dienen soll, zu verheiraten. Damen 
entsprechenden Alters, auch* mit 
Kinder, wollen gefl. Offerten unt. 
M. L. an die Expedition d. Ztg , 
S. Paulo, senden. 2359 

Zu verkaufen 

gegen sehr billigen Preis per 
sofort jahrelang existierendes 
gut bekanntes deutsches Chopp- 
Lokal im Zentrum von Santos 
und der Docks. Näheres Praça 
Teiles 5 in Santos, od. in S.Paulo 
per Brief unter .,Stadt Hamburg" 
an die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 2365 

Gesucht 
für Fabrikcomptoir ein Fräulein 
mit guter Handschrift, bewandert 
in echriftlichen Arbeiten und per- 
fekt im Maschinenschreiben. 

Offerten unter MaschiRan- 
sohraiben an die Exped. d. Ztg., 
São Paulo. 2363 

Buchhalter 
perfekter, bilanzsicherer Arbeiter, 
in fester Stellung,^der über einige 

I freie Zeit verfügt, sucht Neben- 
' beschäftigung in seinem Fache. 
Gefl. Offerten unter A. Z. B. an 
die Exp. d. Ztg., S. Paulo. (1955 

Zur gell. ßeaclitnDg! 

Teile hierdurch mit, da.ss 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 37f,7 

Haos Schmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Gesucht 
per sofort ein Mann zum Teller 
waschen und eine Frau zum Wä- 
sche waschen. Rua Triumpho 
No. 3, S. Paulo. 2375 

Gesucht 
ein älteres Mädchen oder allein- 
stehende Frau für Küche und 
Hausarbeit. Rua Victoria 96, São 
Paulo. 2372 

Gesucht 
freundliches Zimmer für jungen 
Deutschen möglichst mit einfa- 
cher aber gesunder Pension. Gefl. 
Offerten unter 'P. R. 2373- an die 
Exp. ds. Blattes, S. Paulo. 2373 

Gesucht 
per so'ort 2 unmöblierte Zimmer. 

fttr einen evtl. 2 Herren 
mit od. ohne Pension zn 
vermieten. Rna Bento 
Freitas 40, S. Paulo, *2176 

BlnniGnliiiideriiinen 

gesucht Franc. Nemitz, 
Loja Flora, Praça Ant 
Prado, S Paulo. 1868 

£XUL» 
sucht eine kleine Familie. Preis 
bis zu ICOfOOi). StB. Ephig nia, 
Sta. Cecília oder Villa Buarqne. 

Zur Fiihrung des Haushaltes 
sucht verlässliche, tüchtige und 
in allen Hausarbeiten bewanderte 
Dame mit guten Referenzen Stel- 
lung bei kleinerer Familie oder 
einzelnem Herrn. Gefl. Zuschrif- 
ten unter «Pleissi« 44» an die 
Exp. d. Bl., S. Paulo. 2374 

Gefl Offerten unter «D. K.» an Gefl. Offerten unter H. G. 100 an 
i die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 2376 die Exped. d. Ztg., S.Paulo. 2361 

Foljtheg« 

S. Paulo 
Empresa Theatrnl Brasileira 
Direktion Luiz Alonso. 

0^ Soath-Amerioan-Tour. 
i.iüuta! Hentp 

b'Ji Uhr 

flifiäifi) Í Jôsé flieíitro ^ao José 

/«ir* 

Reichhaltiges Programm 

Morgen Matidée. 

Preise der Platte: 
Frizaa (posse) ia$f'00; camarotes 
Ipf sse) 10|tX)0; deiras de l.a 
3§G00; entra 2$000; galeria UCOC. 

Empresa Thôatral Brasileira. 
Direktion: Luiz Alonso. 

Auftreten der Operettengesell- 
Echaft Ettore Vitale 

I Empreza Theatr/1 Brasileira. 
Direktion: Luiz Alonso. 

Tournee ErmPte Novelli. 

Bijou-Theatre Thfairo Casiiio 

Heute Heute 

HEUTE 8Vi Uhr HEUTE ; Eröffnungsvorste'ung 

letzte Vorstellung 

Dil) lleifle Freuniin 
von Oscar Strauss. 

Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 
áOí, andere Nummern 30$, Cama- 
rotes 25S, do. altos 10$, ' adeiras 
I. Klasse 5ä, Amphitheatros 4$, 
Balcões 31, Galerias numeradas 
2$, Ueraes IfõOO. 

Billets sind in der Charutaria 
Mimi, Praça Ant.Prado, zu haben. 

Dienstag, den 20. Mai 1913 

mit dem Drama in zwei Akten 

von Turgueneff 

Pane Altrul 

und der Komödie in einem Akt 

Das Zimmer No. 13 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

Vorstelliiiigcii in Sektionen 

stuhl  500 rs. 

Äoprezüi: PsEfhosl Segreto 
Direktior.t A, begratu 

8. PAULO 

EUTB H K ÜT E 

Companhia 

Sonntags und Feiertags | 

Grosse Matlnées j 
mit aen letzten Neuheiten, bei 1 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. 

Eeichhaliii(es neues 

Programm. 

Auftreten sämtlicher aus 
allen Weltteilen eingetrof- 

fener Künstler. 

Preise der Plätze: Frizas posse 
15$, Camarotes posse 12;?, Ca- 
deiras 3§, Ingresso 2|. 

Cíifé l®sirls 
Rua Barão de Itapetininga No. 6 

crsíKiassiges Hesíaurant ; 
Diners | 

Soupers ; 
Banketts 

Uebernimmt die Ausführung von 
Diners in Familienhäusern. 

©Jeden Abend Konzert @ 

Bar doTiieatro Municipal 
Five o dock tea 

Amerikanische Getränke 
Spezialitäten in Tee, Choco- 
lade, Briockes und Gefrorenes 
Bis nach den Theater-Vorstellun- 

gen geöffnet! (2122 
Direktion: Victnte Rosatia 

Collegso iloitnce 

Jundiahy 

— Gegründet 1863. —■ 

Die UnterrichtRanst-'lt vermit- 
telt den jungen Mäddi'en, die ihr 
anvertraut werden, eine vorzüg- 
liche Erziehung nn'! gediegenen- 
Unterricht. Drei deutsche Leh- 
rerinnen. 

Die klimatischen Verhältnisse 
Jundiahys sind die denkbar 
besten. 

Prospekte auf Wunsch. 
Die Vorsteherin: 
Rosa Fladt 

üucbeii nnd Warten 

Das sind die waliren Piüfsteine unserer Geduld, 
^^•elm wir etwas suchen oder, stillsitzend, auf et- 
was warten müssen. iWie oft geschieht es, daß man 
iu der Eile des Moments einen Schlüssel verlegt, 
eiuon wichtigen Brief, ein Dokument — und dann 
lieißt es — suchen! Nur die wenigsten Menschen 
bleiben nach einer halben Stunde des Suchens nioch 
ruliig und beherrscht, den meisten reißt die Ge- 
duld schon nach wenigen Minuten, und dann, be- 
ginnt ein sinnloses Durcheinanderwerfen von Ge- 
jicnständen, ein Aufziehen und Zuklappen von 
Stihubladen, ein Auf- und Zumachen von Türen. 
Scliliuüncr wird es noch, wenn eine gute Seele beim 
SucliL'ii mithelfen will und ebenfalls anfängt, in den 
RacJieii '/M kramen und zu stöbern. Die Unordnung 
und die Konfusion werden dadurch erst recht groß. 
IIikI vrie oft kommt es vor, daß, nachdem man die 
ganze Wolimuig nach dem Verroißten Kellerschlüs- 
sel 7.. B. ;ibg0Kuc;Ut hat, das tückische Objekt sich 
cuillich findet - • ítii Schlüsselloch der Kellertür! 

AVäre es nicht vernünftiger, anstatt blindlings da- 
'AiuilKüi, wich zuerst zu besinnen, von wem 

uii ! wann der gcsuelitc < ic-n-nsiand gebraucht wurde, 
um diuhu'ch auf oino Spur m kommen? Als allge- 
]n(;iiHi liegel dürfte woiil gelten: Laß dir nie von 
fremden r.eutei! beim Suchen lielTen! Der Fremde 
ÍM iiiii, ('!>iri(M' Hiiiisoi'diiunu' iiiclu s'crtraut, durcli 

seine „Hilfe" wird deine eigene Nervosität nur ge- 
steigert und die VerwiiTung größer. Beim Suchen 
heißt es: systematisch ans iWerk gehen, sich niit 
Geduld wappnen tmd vor allem den Kopf nicht 
verlieren, denn ein klarer Kopf ist stets unser be- 
ster Gehilfe — auch beim Suchen. 

•Wer mit Suchen leicht fertig wird, dem fallt auch 
das Warten nicht schwer. Gegen die dumpfe Qual 
des .Wartens gibt es nur ein Mittel: Arbeit. Wenn 
man so intensiv arbeitet, daß alle Gedanken sich 
auf einen Punkt konzentrieren, so fliegt die Warte- 
zeit unmerklich dahin. Das gilt für das Warten im 
großen wie im kleinen. Ob man gezwmigen Ist, ta- 
gelang auf einen wichtigen, entscheidenden "Brief 
zu warten, oder ob man stundenlang im Warte- 
zimmer des Zahnarztes zubringen muß; das Re- 
zept ist dasselbe: Beschäftigung. Manchmal ist man 
gezwungen, eine halbe Stunde lang und mehr auf; 
jemand zu warten, ohne daß man auch nur eine | 
Zeitung oder ein Buch zur Hand hat. Ist man nun | 
gewohnt, seine Gedanken zu sammeln, so ist eine ' 
halbe Stunde Alleinseins keineswegs lästig: im Ge-! 
genteil, vielfach empfindet man sie sogar als Erho- ; 
lung. 1 

TePí%<;Íriíí(i|p'liítes-eíSstMi 

Worüber junge Mädchen sprechen: von 
Ihm, von Hosen, von Ihm, vom Wetter, vonlhm, ivojn ' 
Schlittschuhlaufen, von einem Jiondezvoiis, von 

einem anderen, von einem Tanzkränzchen, von zwei 
anderen, von einem llendezvous, von einem ,Versetz- 
ten', vom Wetter, von Veilchen, von einem Gedicht 
von Ihm, von einem Hendezvous mit Ihm, von iewiger 
Liebe und Treue, von Ihm, mit Ihm, zu Ihm . . . 

Worüber die Urauen sprechen; von Toi- 
letten, von Hüten, von Dienstboten, vom Wetter, 
von Toiletten,, von Eechnungen, von ihrem Mann, 
von Pußbodenwichse, von einem ästhetischen Tee, 
von einem neuen Bekannten, von einem zufälligen 
Zusammentreffen mit ihm, von einem zufälligen Zu- 
gammentreffen im Theater, im Café, im Hofgarten, 
von . . . von.. . . von Treue, von ihrem Mann, von 
Toiletten, von Rechnungen, von ihrem Mami . . . 

Worüber die Männer sprechen: von drin- 
gender Arbeit, von „keine Zeit" haben, vom Bier, 
von Lokalen, von Kellnerinnen, von Pohtik, vom 
Krieg, von Gabarets, von der kleinen Ladnerii> bei 
Tietz, von verwünschten Reclmungen, vom .Wetter, 
von freier Denkungsart, von Weinlokalen, von Kell- 
nerinnen, von Erlebnisseil, vom Bier, von Steuern, 
von Politik, von verwünschten Rechnungen, von den 
Frauen im allgemeinen, nur nicht von der eigenen. 

„Warum sprechen Sie nicht von Ihrer Frau" frug 
ich einmal einen Bekamiten, dessen Tages- imd Wo- 
chengespräch obige Daten ausfüllten. 

„Oh, ich denke immer an sie". 
Dabei strich er eine Rechnung glatt, welche er 

in seinen FingerJi luelfc 

Einmal ist keinmal! 
:: sagt das Sprüchwon. :: 

Wer beim Inserierea Erfolg sehen will, 
der muss ständig inserieren 

Das PüblilLum ist YergesslicliI 

Inserate in der „Deutschen "Zei- 
tung", Tages- u. Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien-Wocnenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

Es kommt vor, daß Dsclünrickschahläufer mit 
ihrem Passacrier an einem Tage in 18 Stunden 50 
Meilen zurücldegen. 

Die artenreichste Tierfamilie ist die der 
Käfer. I^Ian kennt jetzt bereits raid 120.000 ver- 
schiedene Arten. Davon leben in Deutschland allein 
ctvra 13.000 Arten. 



Deutsche Zeitunac — Montag, den 19. Mai 1913 

iViele der arbeitenden Frauen und Mädchen nei- 
Ig-en in einem stärkeren Grade zur Nervosität, Blut- 
armut und Abspannung-, als ihre männlichen Kolle- 
gen. Nach einer gewissen Arbeitszeit „klappen sie 

I zusammen", wie der technische Ausdruck dafür 
jhteißt. Sie können die ihnen aufgetragene Arbeit 
1 nicht mehr verrichten, sie bekommen nervöse Zu- 
stände, :Weinkrämpfe, und die Ansicht wird aus- 
gesprochen, daß die Frauen für einen schweren Be- 
ruf un^eignet sind. Man glaubt, daß die körper- 

1 liehen Kräfte nicht dazu ausreichen. Die körper- 
I liehen Kräfte sind aber schon vorhanden, nur wer- 
|,den sie von den Frauen, deren Zeit von (der Berufs- 
I arbeit in Anspruch genommen wird, nicht gepflegt 
jund geschont. Bei den männlichen Arbeitern .kann 
Iman einen berechtigten und ausgesprochenen Hang 
Ifür ein gutes und kräftiges Essen konstatieren. Män- 
Jner stellen vernünftigerweise die x4.rbeitsleistung zu 
Ider Nahrungszufuhr in ihren Körper in ein wechsel- 
Ipeitiges Verhältnis. Je 'mehi- man arbeitet, desto 
Imehr muß man essen. Die Maschine muß geölt wer- 
Iden. Anders bei den Frauen: Sofi&m große Arbeits- 
[lasten an sie herantreten, hören sie auf zu essen. 

Die alleinstehend© Frau zeigt im Durchscluiitt 
[überhaupt eine große Neigung dazu, unregelmäßig 
Izu leben. -Wenn sie auch Appetit hat, so sucht sie 
raen Appetit mit Mitteln zu stillen, die wohl iden iau- 
Igenbücküchen Hunger betäuben, aber dem Körper 
Ikeinerlei Nahrung zuführen. Niu- ungern gehen die 
lalleinstehenden Damen in ein Eestaurant, es ge- 
Iniert sie, selbst wenn sie sonst zu den Fortgeschrit- 
|tenen gehören, sich allein an einen Tisch zu setzen 

ad sich dort vom Kellner bedienen zu lassen. Bei 
Ivlelen Frauen kommt noch dazu, daß es ihnen 
llangweilig ist, allein zu speisen. Sie nehmen sich 
Ivor, zu "Hause sich' etwas zuzubereiten, wenn sie 
■aber erst in ihrem HeiW aaigelangt sind, legen sie 
Isich vor Müdigkeit, die durch das Nichtessen kommt, 
|zu Bett, verschlafen den Hunger und bekämpfen 
ien Appetit mit einer Tasse Kaffee und einem Btück- 

Ichen Kuchen, den sie in der Konditorei einnehmen 
[können. Für die arbeitenden Frauen und Mädchen 
[aber sollte eine Lebensweise in Betracht kommen, 

Ue den Körper erhält und ihm die erforderliche !Nah- 
Irung in reichem Maße zuführt. Bei dem ersten FWih- 

stück fangen schon die Unterlassungssünden an. Man 
erhebt sich von dem Lager gerade zu dei;[Zeit, üm 
die Toilette zu beenden und dann nach einem leilig 
heruntergestürzten Kaffee zur Arbeitsstätte zu eilen. 
Es macht sich bereits auf dejm "Wege eine Müdig- 
keit bemerkbar, die ihre Ursache in der großen 'Ar- 
beit hat, die dem Magen zugemutet wird. 

.Viel vorteilhafter für den Körper und die Arbeits- 
leistung ist es, wenn man lieber eine Viertelstuns 
früher das Bett verläßt, sich in Buhe ankleidet :und 
sich gleichfalls mit Ruhe an (das Einnehtnen des 
Fi*ühstücks begibt. Es ist falsch, hierbei seine Spar- 
samkeit walten zu lassen. Die Menschen, die von 
ihrem Körper ^Widerstandskraft verlangen, müssen 
ihm auch die entsprechende Nahrung zuführen. Das 
ziweite Frühstück, das meistens während der Ar- 
beitsstunden genossen wird, ist eine überflüssige 
Alahlzeit, die lediglich den Appetit zum Mittagessen 
beeinträchtigt. Für das Mittagsmahl soll eine kräfti- 
ge, sättigende und nährende Kost gewählt werden. 
Diejenigen Frauen, die nicht daheim bei den Eltern, 
oder im eigenen Hause essen können, müssen einen 
Mittagstisch aufsuchen, der ihnen die erforderliche 
Nahrung "bietet. Man kann von einer arbeitenden 
Frau nicht verlangen, daß sie sich ihr Mittagsmahl 
noch selbst zubereitet. Es gibt ,.ja aber allenthalben 
Institutionen, seien sie öffentlicher oder privater Na- 
tur, die die Frauen in die Lage setzen, lordentlich feu 
essen. Nur ein Körper, der richtig ernährt wird, Ikann 
die Arbeit leisten, die von ihm verlanget wird. 

Auch das rasche Welken und Altem der Frauen, 
die an^strengt beruflich tätig sind, ist darauf zu- 
rückzuführen, daß ein imgleiches Verhältnis zwi- 
schen der Arbeit und der Ernährung besteht. Man 
imtergräbt die Gesundheit und die Nerven durch 
eine falsch angebrachte Sparsamkeit oder durch 
Nachlässigkeit. Der Schlaf spielt für die Menschen, 
die tagsüber den Berufspflichten oblie^n, gleich- 
falls eine große Bolle. Acht bis zehn Stunden .-sind das 
Mindestmaß. Die Ruhe, die der Körper und die (Ner- 
ven verlangen, sollen ihm um zehn Uhr abends 'ge- 
gönnt werden. Das Zubettgehen nach Mittemacht 

' ist, wenn es zur Gewohnheit wird, gleichfalls schädi- 
gend und rächt sich dadurch, daß die Arbeitskräfte 
erlahmen und die Jugend rasch dahinschwindet. Na- 
türlich verlangt der Geist ebenso wie der Körper ^ei- 
ne Anregung. Die Wege zu imd von der Arbeitsstät- 
te sollen tunUchSt zu Fuß gemacht werden. Es 'ge- 

schieht häufig, daß die arbeitenden Mädchen die gan- 
ze Woche lang keinerlei Bewegung haben; Appetit- 
losigkeit, Schlaflosigkeit und Verdauun_gsstörungen 
sind davon die Folge. Man wird nicht im eigentli- 
chen Sinne krank, die Fimktionen des Körpers lassen 
aber nach und damit auch die Arbeit des üelstes. 
Ein ausgeruhter und gepflegter Körper wird eine 
weit größere Arbeitsfreudigkeit aufkommen lassen. 
Der Ifesuch eines Theaters, das Lesen guter Bücher, 
das Vertiefen in eine Sprache oder in Kunstwerke 
regen den Geist an, und geben ihm dielerforderliche 
Elastizität, die man haben muß, wenn man seinen 
Platz ausfüllen will. Hingegen wird man wohl oder 
übel auf lange Geselligkeiten, schlafraubende Un- 
terhaltungen verzichten müssen. 

Kindei-pflege und Erziehung. 

F1 ü g ge. Die Jugend' von heute erträgt, wenn sie 
erst 12, 13 Jahre alt geworden ist, nur widerstrebend 
die Aufsicht, die Mahnungen und iWamungen der 
Eltern; und manche Mutter gibt dem Freiheitsdrang 
ihrer Kinder sehr weit nach, weil ihr immer [Wieder 
erzählt wird, daß die „Jetztzeit" eine möglichst früh- 
zeitige Selbständigkeit der neuen Generation ver- 
langt. Solche Mütter bereuen ihre falsche Weisheit 
später einmal bitter. Man kann den Kindern ihre 
■Eigenwilligkeit nicht verübeln; sie liegt in der Na- 
tur des Menschen, und gewi^ hat Karl Stieler irecht, 
iwenn er sagt: „Im Eigensinn liegt doch dertoigne 
Sinn," Wohl aber sind die [Eltern schwer zu ta- 
deln, die modernen Phrasen zuliebe die einfache 
Wahrheit verkennen, daß Freiheit nur dem gebührt, 
der von ihr Gebrauch zu machen versteht. Jedes !Vo- 
igelnest kann sie belehren, daß Junge, die das Nest 
verlassen, ehe sie flügge sind, elend zugrundegehen. 
Wann werden aber unsere Kleinen flügge? Gewiß 
iiocjil nicht mit 12, 13 Jahren, ja manchter nicht 
vor 20 Jahren. 'Nie ist die Verantwortlichkeit der 
Eltern größer als in der Zeit, da den iKindem „die 
Flügel wachsen". Jeder ßchritt beinahe muß dann 
überwacht werden. Und wenn die Kinder das auch 
als Tyranne empfinden — sie werden einmal dank- 
bar dafür sein und ^ später, wenn sie erst ein- 
mal Eltempfliehten haben, genau ebenso halten 1 • 

Verbote. Verbote müssen sein; ein klares, kräf- 
tiges Verbot hilft auch bei modernen Jungen und 
'M^els noch immer mehr als das sanfte Getue mit 
Zinsen, Versprechungen und Betrübnisheuchelei 
das im „Jahrhundert des Kindes" hier und da im 
Schwange ist. Verbote, und bei ihrer Uebertretung 
eine ordentliche Strafe 1 Aber das Kind soll im jall- 
gemeinen den Sinn und die Zweckmäßigkeit der el- 
terhchen Weisungen verstehen. Deshalb meist ge- 
nügt ein glattes: „Du sollst nicht" nur selten. Das 
Kind fragt; „Warum nicht?" Auf diese Frage, ob 
sie nun mit Worten, mit den Augen oder nur im ;Iii- 
nem aufgeworfen wird, muß Antwort erteilt werden. 
Und meist ist dies gar nicht schwer. Wo 'dies aber 
doch der Fall, ist, da handelt es sich fast (immer Um 
gedankenlose Verbote, und der Zwang der Begrün- 
dung 'Verhindert dann, daß diese ausgösprochen wer- 
den. „Du sollst nicht so laut lachen 1" will ptwa !der 
Vater verlangen. Warum? Ist Lachen unkindlich? 
Sjollen die kleinen sauertöpfisch werden? Oder ist 
das Lachen nur den Nerven des Familienoberhauptes 
unbequem? 'fCinder sollen lachen, laut lachen — das 
ist gesund für Körper und Geist. Freue dich,; ftlter 
Griesgram, wenn deine SprößUnge dir nicht nach- 
schlagen IGeh aus der Stube, wenn dir das Lachen 
nicht paßtl Viel besser aber, du wirst selbst (wieder 
einmal Küid und lachst mit! 

Lebensweisheiten. 

Betrachte deine Berufs-wahl als das Meisterstück 
deiner Jugendjahre. 

* ^ * 
Gewöhne dich an ein tägliches Bad genau so wie 

an die täglichen Mahlzeit^, 
* ^ * 

Pflege dein Aeußeres auchl im 'Alter. ! 
♦ ♦ ' ' ■ ' ^ -i '' ' 

* f . 
Mache nicht zu früh im Leben Feierabend. ' 

* 
Halte deine Knaben dazu an, ihre Kleider selbst 

zu reinigen. 
* * * 

Jlabe acht daraiif, daß deine Kinder abgepflückte 
Blumen auch ins Wasser stellen. 

* * * 
' Warte nie, bis du Zeit blast. 

I Anstro - Americana 

DilllllllSlHIIM-EHlllldli Ig IM 
Nach 8 t e Abi ah r ten nach Europa: 

Alice 21. Mai 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Eugenia 26. Mai 
Atlanta Jnni 

|Der Doppelschrauben-Dampfer 

A1ÍC540 

|geht am 21. Mai von. Bantos 
nach Rio, Las Palmas, Barcelona, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

iPalmas u. Barcelona 105$000, Nea- 
Ipel und Triest Frcs. 20") und 
I5 Prozent Refiierungssteuer. 

Der Dampfer 

geht 
nach 

am 26. Mai von Santos 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klabse 48$000 u. 
_5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern efnrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombaner Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Qiordano & Comp. Largo do Thesouro I. S. Paulo. 

Hollãnáisclier 
Koninklijke HoUandsohe Lloyd. 

Der Hchnelldampfer 2264 

Frisia 
geht am 27. Mai von Santos 
nach 

Rio, Lissabon, Leixöes, 
Vigo, Boulogne s/m, 

Dover und Amsterdam, 
Diese Dampfer sind extra für 

die Reise nach Südamerika ge- 
baut und mit modernsten sanitä- 
ren Einrichtungen u. Bequemlich- 
keiten f. die Passagiere versehen. 
Die meisten Kajüten sind f. eine 
Person eingerichtet. Reise nach 
Europa in 13 Tagen. 

Passagepreis 3. Klasse 110$300 
inclusive Regierungbsteuer. 

Sociedade ÄnonymaMartinelli 
S. PAULO: RÜA 15 de Nov. 35" 
SAN rOS: RUA 15 de Nov. 100 

Stockholm - Johnson-Linie 

Direkte Linie nach Schweden u. 
Norwegen. 

Der schwedische Dampfer 

Prinsesüan Ingebor^ 
erwartet von Buenos Aires am 
Sl. Mai, i^eht nach dem nötigen 
Aufenthalt von Santos nach 
Rio de Janeiro, 

Christiania, 
Malmö, Gothenburg 

und Stockholm 
Wegen Frachten, Billeten und 

weiteren Informationen wende 
man sich an die Agenten in 

Santos 2263 
Schmidt, Trost & Co. 
Rua de Santo Antonio No. 50.} 

n;^ 

<t> 

Ri15äello]iHlir.oll.S.Pai 

um die letzten Tage der Liqui- 
dation in Juwelen, Uhren und 
;; Metallen zu benützen 

Eniprezadß Navegação Hoeocke 
Der neue Natlonal-Dampfer (1663 

ANNA 
ml» zwei Schrauben und elek- 

trisohflr Bnleuchtuns: versehen 
geht am 29. Mai von Santos 
nach Paranaguá, 2368 

S. Francisco, Itajaqy 
und FlorianopoUs 

Dieser Dampfer besitit voriüg- 
liehe BSnmlichkeiten für Pasaa- 
gi»re 1. und 3. Klasse. 

Uebemlmmt Fracht nach An- 
tonina nnd Laguna. 
Auskünfte überFahnireiie, Fracht, 
EinaohiffunK etc. erteilen dieÂg;en- 
teo in Rio 
l^nlz Campos & Co. 
84 Rub Vliconde de Inhadma 84 

Ecke der Avenida Central 
in Sont&iS 

Victor Breitiiaiipt&C. 

Um bekannt zu bleiben, 

muss ma^n ständig inserieren. 

.Junge 
von 12 — 14 Jahren für leichte 
Hausarbeiten per sofort gesucht. 
Rua Marques de Itú 57, S.Paulo 

X^i 

Telephon No. 62!, 926, 2866 SÄO PfiUliO Telephon No. 621, 926, 2866 

flntaííGtiea^P " 12/1 Fiasch. 8$ooo 

Antai'GtiGa-J^uaöhen 12/1 „ 8$ooo 

Gulmbaeh 12/2 „ 6$5oo 

Calmbach 12/1 „ lofooo 

fíntatíGtiea-Potítei:* 12/2 „ 6|500 

União hell 12/1 „ 5$50i> 

Ti\/oli-rQänGh8n u/i „ 5$ooo 

Hsirnbai:*geza hell 12/1 4$500 

Pretinha SGhuuaitz 12/2 „ 3|500 
Preise ohne Flaschen. 

Deposito: Rua da Boa Vista No. 14 
® Telephon No. III 

Companhia Nacional 

de Naveíração Costeir» 
Wõclientl. Passagierdienst zwi- 
schen Rio de Janeiro und Porto 
Alegre, anlaufend die Häfen Ban- 
tos, Paranaguá, FlorianopoUs, 
Rio Grande und Porto Alegre. 
Der neue Dampfer 

Itapuhy 
geht am 25. Mai von Santos nach 
Paranaguá, FlorianopoUs, 

Rio Grande, Pelotas 
• und Porto Alegre 

Diese Dampfer haben ausge- 
zeichnete Räumlichkeiten für Pas- 
sagiere und Eigkammern. Die 
Gesellschaft macht den Absen- 
dern u. Empfãng<!m der durch 
ihre Schiffe tranenortierten Gü- 
tern bekannt, dass die letzteren 
in Rio an dem Armazém Nr. 13 
kostenlos empfangen und abge- 
liefert werden. Nähere Anskanft 
8. Paulo - Rua Boa Vista 15. 
Santos - Rua 15 de Nov. 86, sob. 

Hamburg^ Amerika-Linie 

179 Dampfer mit über 1.000.000 Tonnen 553) 
Nächste Abfahrten nach Europa 

Passagier-Dienst 

Schnelldampfer-Linie vonSantos: 

König Friedr. August 29. Juni 
König Wilhelm II. 27. Juli 
König Friedr. August 31. August 
König Wilhelm II. 28. September 

Nächste Abfahrten nach Rio 
da Prata: 

König Friedrich August 14. Juni 
König Wilhelm II. 12. Juli 

Passagier- und Frachtdienst 
Nächste Abfahrten nach Europa: 
Habs bürg 3. August 
Hohenstaufen 14. September 

Schnelldienst zwischen Europa» 
BrasiUen und Rio da Prata. 

Fracht- und Passagierdienst. 
Die Dampfer 

Habsbarg: 
Kommandant L. Bussmann 

gebt am 15. Juni von Santos 
und 

ISoheiistaaieii 
Kommandant L. Maars 

geht am 22. Juni von Santos nach geht am 29. Juni v. Santos nach 

Der Doppdschrauben-Post- 
dampfer 

König Friedrich Angnst 

Kommandant G. Bachmann 

Rio, Bahia, Madeira, Lissabon,' 
Leixöes, Boulogue s/m und Ham- j 
bürg. ^ j 

Passagepreis : I. Kias e nach | 
Rio de Janeiro 401000 und Re- 
gierungssteuer, nach Madeira, I 
Lissabon und Leixöes Mk. preise nach Europa in 11 und 13 
nach Hamburg Mk. 600 und Re-, ™ 
gierungssteuer. | lagon. 

III^Klasse nach Europa 105$! 

Rio, Lissabon, 

Vigo, Southampton, 

Boulogne s/m und 

Hamburg 

und Regierungssteuer. 
Alle Dampfer dieser GeseUschaft sind mit den modernsten Einrichtungen versehen und bie- 

ten den Passagieren I. und III. Klasse den denkbar grössten Komfort. — Drahtlose Telegraphie 
zur Verfügung der Passagiere an Bord. 

Auskunft erteilen die Agenten ' 553 
TPlieocioir WiHle & Oo. ' 

S PAULO : Largo do Ouvidor 9 — SANTOS: Rua S. Antonio 54 56 — J!io: Aver. Rio Branco. 79. 

STOLIZ Co. 

Av. Rio Branco 66-74 JE^io de Jü.oeii'O Postfach N. 371 

Herrn. Stolts, HamTDurg 

Oiockeri.giesserwa.li ^526 

Aj^eniureo:. SANTOS, Postfach 246    
Telep-ramm-Adresse für anV Häuser „HERMSTOLTZ 

Herrn. Stoltz Co., S. Paulo 

Postfachi Nr. 461 ——  

PERTnAMBUCO. Postfach 168 — MACEIÓ', Postfach 12 

K 
X 

Inipori-Ahloilniig 
11 rport von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liisenwaren. Schreib-, Druck- und Pack- 

I papier, Calcium Larbid. Materialien für 
Bauzwecke ; Cement etc. 

f>nn7Ussi(;R nti(i í 
in Nauonalartike'n. 

Technische Abteiliiiii;; 
Maschinen für Holzbearbeitung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen tür Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien fO' 
Eisenbahnen, Schienen Decau\iUe, Waygons 
für Kleinbahnen, Was.=erturbinen and Saug- 
irasmotore etc.. etc. 

Landwirtschaftliche ^fischinen: .,Oe>ere''. 

JMllSterlager aller Artikel europäischer"und nora'nerikanischer Fabrikanten. — C^eaei*- 

Lokomobilen: „Badenia"; Lokomotiven 
„B o r s i g". 

iSchiifs-Abteilung-: 
General-Agentur des Norddeutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
Ucher Srhiffsgeschäfte. Vollständiger Stau- 
uid Löschdienst mit eigenem Material, See- 
s'iblepp-!' 

and Seeversicheraasjeti; Ge-iertl-Vertrec; 
Bsimburg, und dir AlUanee Assnranfte Co. tfl., T OTÍDON 

der vor/ aglichen Cigarren von Stender (& C 
S2o h álix^ Bahia; der bekannten. Minas 
Buttel-Marken „A BraziJeira", „Am aac- 

>'®OiIl"agay"-Miaas der Companhia 
Brazileira Lacticinios. 

H 3 varie-K 0 fn in i Rsariat 

djr ,;Alblui:lV'-Verrjlcliöraag8-Aftt.-Ges. 

cm 1 10 11 12 13 14 15 16 17 18 UneSp"®" 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 
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Wotan-Lampe 

Die erste Idetallfadenlampe mit gezcgenem "Wolframdralit 

= Sfromersparnis 75 V» = 

Dauerhafteste Lampe Brennt in allen Positionen 

Goipaiiliia Brazileira de Electricidade 

Siemens-Schu cker t wer ke 

Kio de Janeiro 
Caixa Correio 631 

Bureau: Rua Hospício 29 — Telephon 38. 
L a g e r: Rua General Camara 80 u. 87, Telephon 4327 

São Paulo 

Caixa Correio 1375 
Eua Boa Vista 4 

Bello Horizonte 

Caixa Correio 6 
Rua da Bahia -10^4 

Babia 
Caixa Correio 179 

Eua S. João 

ütändlg^eis liSíger vou ca. 150 000 £<anipeii in allen Síortcn 

My 

Porto Alegre 
Rua dos Andradas 247 

S) 

Diverse Nachrichten. 

iWie iWilson einmal inkonsequent 
wurde. Mit einer für amerikanische Verhältnisse 
^ispiellos scharfen Absage an alle nach Washing- 
ton geeilten Aemtei'jäger trat .Woodrow .Wilson die 
Präsidentschaft an. Die P®litik, die er als Gouver- 
neur New-Jerseys, zum Staunen aller amerikani- 
schen Parteimänner; wirklich durchführte, soll nach 
AVasliington verpflanzt werden: die Staatskrippe hat 
fortan weder 'Belohnungen noch Aemter für Männer, 
die ihre Ansprüche vOn den politischen Machtha- 
bern geleisteten Diensten herleiten. Einmal hal Wil- 
son doch sein eigenes Prinzip durchbrochen. Das 
wai' vors zwei Jahren, als New-Jerseys Grouvemeur 
jene fortschiittliche Gesetzgebung durchsetzte, die; 
fieute für die Staaten der Union Vorbild ist. Da- 
mals suchte ein Abgeordneter den Herrn Gouver- 
neui' auf. Allan B. Walsh war von Beruf Mechani- 
ker in Diensten einer großen Gesellschaft. Diese 
erhob den Anspruch, im Parlament zu Trenton über 
die. Stimme ihres Mechanikers zu verfügen; iWalsh 
sollte wider seine Ueberzeugung gegen Wilsons Po- 
litik stimmen. Sorgenvoll erzählte er dem Gouver- 
neur von seiner schwierigen Lage. Ich möchte 
Ihnen hierin keinen Rat geben," antwortete Wilson. 
„Ich bin nicht der Mann, Ihnen zu empfehlen, den 
Lebensunterhalt Ilirer Familie zu gefälirden. Was 
immer Sie auch tun, ich werde Ihnen keinen Vor- 
wurf daraus machen." Aber die Haltung des Gou- 
verneurs scheint Walsh, der weder Anlage zum 
Held noch zum Märtyrer hatte, doch beeinflußt zu 
haben. Er stimmte nach seiner eigenen Ueberzeu-" 
gung — und wurde sofort entlassen, und nun litt 
seine Familie bittre Not. Wilson geriet in eine 
höchste unprofessorable Enipörung; an Jenem Tage 
herrschte im GouvememenÜiaus von Trenton eine 
recht stürmische Atmosphäre. „Etwas muß für Walsh 
getan werden," rief Wilson damals zornig, „wir kön- 

nen das nicht ruhig mit ansehen." Man erinnerte 
den Herrn 'Gouverneur an sein Versprechen, nie zu 
belohnen oder zu bestrafen. Da fulu- Wilson zornig 
auf und rief mit dröhnender Stimme: „Einerlei was 
ich auch sagte, dies ist der rechte Anlaß, inkonse- 
quent zu sein! Wir werden für Walsh eine Anstel- 
lung finden." Und Walsh erhielt eine kleine An- 
stellung bei der Steuerbehörde. 

Eine schöne Kredit Schwindlerin. Aus 
Budapest Avird berichtet; Die Wiener Staatsanwalt- 

^ Schaft hat gegen die geschiedene F!rau des Enda- 
pester Arztes Dr. Th. M., geb. Ida Heinitz, infol- 
ge der Anzeige mehrerer Kaufleute Avegen Kredit- 
schwindeleien einen Steckbrief erlassen. Die schö- 
ne rothaarige Frau wußte mit ihrer stets auffälli- 
g'en Toilette und ihren noblen Passionen in Budapest 
stets von sich reden zu machen. Dr. AI. heiratete 
Ida Ifeinitz, die Tochter eines Szabadkaer Schulifa- 
brikanten, vor achtzehn Jahren. Nach aclitjähriger 
Ehe brannte sie mit einem Fi-aazosen durch, nicht 
ohne aus dem Besitz ihres Mannes BO Stück Stras- 
senbahnaktien, viel Schmuck, Silber, ja selbst vie- 
le Perserteppiche mit auf den Weg zu nehmen. ííach 
einem halben Jahre war die auch noch heute jschö. 
nej damals etwa dreißig Jahre zählende Frau auch 
des Franzosen überdrüssig geworden und verlegte ' 
ihr Domizil nach Wien, wo sie mit einem [bekannten 1 
reichen Bierfabrikanten ein .VerMltnis anknüpfte, j 
Xyelches nach kurzer Zeit damit endete, daß sie . 
gegen ihren Verehrer eine Strafanzeige wegen Biga- 
mie erstattete. Sie behauptete nämlich, daß der ver- 
heirate Fabrikant mit ihr in Venedig eine neue !Eàe 
eingegangen sei. Die Untersuchung ergab jedoch, 
daß die Eheschließung nur eine Komödie gewesen 
war. Nun wandte sich Ida Heinitz nach Berlin, wo 
sie zum: Theater in Beziehungen trat, indem sie 
èinem notleidenden Direktor mit einem Darlehen 
aushalf. Sie trat als Schauspielerin auf, doch winkten 
ihr a.uf diesem Gebiete keine Lorbeeren, weshalb 
sie das Metier wohl aufga{>, sich aber auch in kler 

Folge als Schauspielerin ausgab. Nachdem ihr Gatte 
inzwischen einen Seheidmagsprozeß erfolgi'eich 
durchgeführt hatte, kehrte Ida Reinitz wieder nach 
Wien zurück, wo sie in der Neubaug'asse eine ^pracht- 
volle Wohnung für sich einrichtete. Einen Teil der 
.Wohnung überüeß sie einem Abenteurer, der sie 
später .u,m ilir ganzes .Vermögen betrog, so daß 
sie, um ihre luxuriöse Lebensweise bestreiten zu kön- 
nen.. immer mehr auf Abwege geriet. Im Herbst 
vorigen Jahres kam Ida Eeinitz nach London, wo sie 
mit einem Footballfabrikanten ein Verhältnis an- 
laiüpfte. Seither hielt sie sich unter falschen Namen 
in Ungarn und in Wien auf. Hier glaubt hian, daß 
Ida 'Heinitz sich der^^it wieder in London aufhält. 

Die ersten Telegramme. Wann erhielten 
zum ersten Male Ziitungen Drahtnachrichten? Ein 
Ingenieur im enghschen Postdienste, Kempe mit Na- 
men, der noch mit Wheatstone zusammengearbeitet 
hat und vielleicht der älteste Ingenieur im englischen 
Postdienste überhaupt 'ist, hat darüber jüngst in 
einem Vortrage in London Mitteilung aus seinen per- 
sönhchen Erinnerungen gemacht. Auf dem Fest lan- 
de hatte man schon 1809 Versuche mit dem elektri- 
schen Telegraphen (Sömmering) gemacht, und 1833 
hatten Gauß und Weber in Göttingen einen elektri- 
schen Telegraphen eingerichtet. Den Engländern 
aber blieb es vorbehalten, die Erfindung' zunächst 
praktisch auszuarbeiten. Im Juli 1837 wurde in Eng- 
land zum ersten Male telegraphiert. Der Draht war, 
wie Kempe erzählt, in London zwischen Euston und 
Camden Town ausgespannt. Er war in Eichenholz 
eingebettet und das Telegraphieren ging gut vonstat- 
ten, so lange es trocken war; sobald aber Feuch- 
tigkeit mit der Telegraphenlinie in Berührung kam, 
war es natürhch mit der Isolierung und damit auch 
mit dem Telegraphieren zu Ende. Fast sieben Jah- 
re sollte es jedoch noch dauern, bis man ,:ßraktisch 
telegraphierte. Im Jahre 1844 (am 15. April) wurde 
die Ankunft des Prinzen Albert in Paddington tele- 
gTapliisch nach Slough gemeldet, und von da wur- 

de die Botschaft durch einen reitenden Boten nach 
Windsor weitergegeben. Die gleiche Telegraphen- 
Unie machte am Neujahrstage des folgenden Jaln-es 
die Verhaftung eines Mörders möglicli, und am 8. 
Mai 1845 erscliien die erste telegraphische Depe- 

, sehe in einer Zeitung. Diese Zeitung, die sich i'ühmen 
känn^ das erste Telegramm gedruckt zu haben, ist 
nach Kempes Angaben der „Monüng Clironicle". 
Das Telegramm .beliandelte eine Eisenbahnangele- 
genheit. Noch im gleichen Jahre w^urde eine Parla- 
mentsrede der Königin telegraphiscli nach Ports- 
mouth gemeldet und in der folgenden Zeit mehi-te 
sich die Anzahl der Telegranmie allmählich. 

I • Ein Gasthaus für ausgediente Offi- 
! z i e r e. Eines der sonderbarsten Gasthäuser der Welt,, 
das „Gasthaus für ausgediente Offiziere des engli- 
schen Heeres in Indien" befindet sich an der Siid- 
küste Englands. Es ist in allen seinen Einrichtun- 
gen geradezu auf indisclie Verhältnisse zugeschnit- 
ten. Vom Keller bis zum obersten Dachgeschoß ist 
es mit Wäi-meröhren, die mit heißem Wasser gefüllt 
sind, durchzogen. Außerdem stehen in allen Ge- 
schossen und in allen Zimmern Oefen, die nicht al- 
lein im Winter, sondem auch im Sommer geheizt 
werden. Es herrscht beständig eine tropische Wär- 
me in diesem Hause, und die Speisen, die man hier 
vorgesetzt bekommt, sind sämtlich mit Curry und 
scharfen Gewürzen pikant gemacht. Dieses'Gast- 
haus dient nur den pensionierten Militär- und Zi- 
vilbeamten Englands, die viele Jahre in Ostindien 
zugebracht haben und sich nur seür schwer wieder 
an das feucht-neblige Klima ihrer Heimat zurück- 
gewöhnen können, zum Aufenthalt und ist beständig 
vollbesetzt. 

1 Das Versuchskaninchen. Der Arzt zu sei- 
nem Patienten: „Und vor allem, befolgen Sie genau 
meine Verordnungen. Und wenn Sie Erleichterung 
verspüren, teilen Sie es mir mit; ich leide seit fünf 
Jahren an dem Uebel . . ." 

Blenoliaa Castiglioiie 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie. Sicheres und unver- 
gleichliches Espccificum, das die frischen Gonorrhen in 24 -28 Stunden 

und die chronischen in 8 Tagen' heilt. 
Die „Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung,Weissfluss, Entzün- 

dung der Gebärmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heih alle Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausfluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fallen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhält man zugleich ein Pulver, das in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulösen ist; mit dieser Lösung wird eine 
Waschung gemacht eine Stunde vor Gebrauch der,,Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen. Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. 6$000. 

General-Depot: ;Plias*niacia Castij2:lIone 
Rua Santa Ephigenia 46 ^ Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

Zentenar 

Richard Waper 

Eriiineryngéier in der kúàm Kolon'e. 

KONZERT 
öoimerstag. SS. Mai 1913, 8^/4 abends, 

ioi Saal der „Germania^' 

PROGRAMM: 

Eifl'ugsmarsch der Gäste auf die Wartburg 
Preislied Wolfram 
Gebet der Elisabeth 
Lied an den Abendstern 
Seijta Ballade 
Isoldens Liebestod 
Träume 
Monolog Hans Sachs 
Elsas Traum 
Feuerzauber 

2187 

(apilal. .FEM. 

EfntriUfkarten sind nummerlert und nicht üb'rtragbar. 

Gesnche am Karten mit Angabe von Namen nnd Adresse 
sind zn richten an „Wagner Centenário" caixa 378. 

Dreiteilige iHatraízen 

Gesund — -Elastisch — Kühl 

Ciross© J^enlieit! Crrosse IVeuftelt! 

Empfohlen von angesehensfen Aerzten Rio's u. S.Paulo's 
Diese Matrazten sind dreitedig und sehr haltbar 

— 5 Jahre — 
Herstellung in grossen Mengen nur durch die 

GompaiiMa da Industrias Texiis 

Rua Brigadeiro Galvão N. 11^ ~ Barra Funda 
Telephon 1899 São Paulo Caixa postal 179 

Man gibt Vorzugspreise! 
Bei Bestellungen grösserer Posten behalten wir uns 

14-tägige Lieferungsfrist vor. 

r 

fid. M 5,102,322 

Die London & Lancasblre Feuerversicberungs-j 
CBSBllSCbSft übernimmt zu günstigen Bedingungen 
VeiSicherungen auf Gebäude, Möbel, Warenlager] 
Fabriken etc. 

Agenten in São Paulo: 

Zerrenner, Bülow & Co.. Raa âe S. Bea^o 81. i Marca registrada 

Isis-Vital in 

untersucht und approbiert vom obersten 
Gesundheitsamt in Rio de Janeiro, Auto- 
risiert durch Dekret Nr. 286 gemäss Ge- 

setz Nr, 5156 vom 8, März j904 
Naturgemässes Blutnahrungsmittel. Lie- 
fert dem Körper die zu seinem Aufbau 
notwendigen Nervennälirsalze. Kein Medi- 
kament, sondern ein Blut- u. Nerveniiähr- 
mittel von hervorragendem Geschmack 
Speziell zu empfehlen Blutarmen, Nervö- 
sen u. Rekonvaleszenten u. bei Schwäche, 

zuständen jeglicher Art, 
Deutsches Fabrikat, 5521 

Zu haben in den Apotheken dieses Staates# 

Tncfitllf wiFsen- lUdUlUl schaftliclie :: 

Naturheilverfahren 
Massage-, Elektrizität-, Licht-, Wasser-^ 

behandlnng etc. ;; 
(hydro-elektrische medicamentöseDampf-,. 
Lichtbäder u. Douchen) in sämtl. Anwen- 
dungsformen zur Behandlung aller 
Krankheiten. :: Modernste volllrom- 
mene Installationen für Herren u, Damen 
Ot»o Koch, app. an d, Kgl, Univer Berlin 
Rua Benjamin Ccnstant 21 :: S, Paulo 

BÜHgstes Baumaterial 

2^a.l3s:3a.nclsteianLe 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 

gehefert werden. 

Geschäftsleitung: 
Rua S. Bento N, 29 

(2. Stock) 

lH MI 

Postfach 130 

SÃO PAULO 

Fabrik : 
Raa Porto Seguro 1 

Telephon 920 

(regen Kenehliiisteii 

Xarope de Oomenol hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt 

Hergestellt durch die Pharmacia Santa Cecília, Lopes & Senna 
Bua das Palmeiras No, 12 — S. Paulo 

Xa.rope de Oomenol des Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar bei der Behandlung von Keuchhusten 
Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien. 
1384 Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Prasidenten und andere 
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